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JASILIUS VALENTINÜS REDIVIVUS 


\STRUM Aa ALCHYMICUM 
Das iſt: 


Der wieder auffgelebte 
B AsILIUS 
VAL EN 11 NUS 
H. lglantzendes Satin der Alchymic 


sang hell und bur Kit fo wohl der arten en 


s neuen wahren Sophorum einhellige, deutliche, und 5 | 
ihre Meynung von der erſten und andern phlloſophiſchen mate⸗ 


rie Vor⸗ und Nach⸗Arbeit des groſſen Wercks / denen Eigenſchafften 
ee gemeinen und Philofopk. Metall. Sal. und Mineralien. 


Aus den bewaͤhrteſten Schrifften der Philofophorum verfaſſet / 
Jabey eine gantz leichte gewiſſe und accurate Methode ana 
wieſen wie die Vor⸗Arbeſt vollbracht werden muß, welches von 


‚Einen bigbero, geſcheben / wodurch die meiſten ſouſt werfen 
Bubia von ſich ſelbſt auſſgeh oben werden / 


Fhefügten kurtzen Und deutlichen Alchym- 

Fhylologiſchen Aer des Autoris, 
Louis Gilhomme de Knör, 

a Med. Ph Philo-Chym. 
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I Jeſen gegenwärtigen Tractat 
y uverfertigen und unter die 
Peeſſe zu geben, haben mich 
bewogen nachgeſetzte Urſa⸗ 
chen: Indem ich vor einem Jahre ein 
Buͤchlein heraus gegeben / unter den Titul: 
Das noͤthige NOSCE TE, zu Erhal⸗ 
tung der Lebens⸗Flammen / durch eine 
doppelte Panacea, ſo aus der wahren Mi- 
nera Solis der Sophorum durch richtige 
ſpagyriſche Handgriffe præpariret wird. 
Weilen aber das Eſſe vorbenantes Wercks / 
Br und wieder erforderte / daß ich mich der 
Redens⸗Arten der Sophorum bedienen mus 
ſte / und vornehmlichen bey der Probe der 
Panacee, ſeynd verſchiedene darauff gefal⸗ 
; len / ich muͤſte ſo wohl Praxin und Theori- 
am der Weiſen / und alſo eine völlige 
8 0 2 Con- 
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Connoiſſence von dem Studio Secreto lo. 
pPfhico innen haben, Wes wegen ich von vers 
ſchiedenen Orten und Perſonen / fo wohl 
muͤndl. als ſchrifftlich erſuchet worden / einen 
genauen Bericht abzuſtatten / ſo wohl die Mi- 
neram Solis veram, als andere zum Wer 
noͤthige Quæſtiones betreffend. Desglei⸗ 
chen wurden mir verſchiedene Univerſal-als 
Particulair- Proceſſe gewieſen und uͤberma⸗ 
chet, mein Gutduͤncken, ihrer Meynung 
nach / daruͤber zu eröffnen. Weilen aber 
aus denen fo wohl mündlich als ſchrifftlich 
gethanen Fragen und Proceſſen erſehen / 
daß die meiften keine ſattſame oder ſehr ge⸗ 
ringe Erfahrung von den Veris principlis, 
Dictis, Allegatis, Con-& Diſſenſu der Auto- 
rum, Al- & Chymiæ hatten / ſondern die 
meiſten vieleicht aus purer eigener blinder 
Caprice angetrieben / oder durch betruͤgliche 
Proceſs· Krahmer angelocket / wodurch ſie a⸗ 
ber ihren zeitlichen Ruin völlig zu beſorgen 


„ 0 
Es mochte aber ein oder anderer Na- 
ſutulus gedencken / ich meynte / ich ware 

allein Hahn in Korbe / und hoͤrte das 

Graß wachſen! Dencke nicht alſo / * 
0 au 
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e 
auch ſeyſt / indem mir das Sprüchwort 
wohl bekandt iſt: krrate humanum ef, 
Dabey aber auch wiſſend / perſeverare 
in opinione falſa præconcepta diaboli- 
cum eſt. Erinnere mich jauch täglich des 
I. Aphoriſmi HIP PO C. Ars longa, vita 
brevis: Alſo nehme ich mir nichts vor an⸗ 
dern heraus: dabey nur dieſes erinnernd 
daß ich von Jugend auff eine unerfättliche 
Begierde nach dem Studio Alchymico vero 
oeh, mir geſpühret; weswegen ich keine 
Muͤhe noch Koſten in Anſchaffung der vor⸗ 
nehmſten dieſem Studio gewidmeten Auto- 
rum geſpahret, dieſelbe auffs genaueſte! 
durchgangen, und ihren Dif-&Confenfum: - 
moͤglichſt in Obacht genommen. Derowe⸗ 
gen ich mir ein Specimen oder kurtzes Sche⸗ 
ma aus dero edelſten Schrifften excerpirek 
ind zuſammen gezogen / vermittelſt welchen: 
Manuduction ich gleichſam als nach einer 
unbetruͤglichen Richtſchnur den Ab⸗und Irr⸗ 
wegen der betruͤglichen verfuͤhreriſchen phi- 
ofophifthen Sophiften, und Proceß-Krähs 
| Ion entgangen ir, 1 7 
Indem a Ko Science etwas 
u ſchreiben und an 0 Tages Licht zu geben / 
Ni | I; 


* 


wegen 


| Vorrede. | 
wegen vie fältigen Urſachen ſehr gefährlich 
iſt. Dann ſieht man nur ein ſolches Blatt / 
fo einen alehywiſchen Titel fuͤhret / in ei⸗ 
nem Huy iſt das Sentement gefaͤllet; Der 
Autor kan Gold machen. Ja andere / ſo 
dieſer edlen Kunſt gehaͤſſig ſeyn / duͤrffen 
ihn temerarie einen Haaſen und Narren 
ſchelten. Sachte, wer du auch ſeyſt und 
nach deinen verfinſterten Gutduͤncken, das 
Urtheil faͤlleſtz dein Schluß iſt nicht richtig 
indem vel von dieſer edlen Wiſſenſchafft ges 
ſchrieben cordate aber darbey bekennet / 
daß ſie die Transmutationem wohl theore- 
tice verſtunden / denn ihnen war bewuſt / 
daß bey der Praxi noch ein Hoͤherer die 
Hand mit im Spiele habe / welches uns 
ſchön folgende Verße erklaͤhren: *. 
VIS GIL. G. EN EA . So verteutſcht 
al ſo lauten: 
Wo du von GDtr dem Errn dar⸗ 
Iꝗñ biſt außerfehen, 
So kan der guͤldne Zweig mit nichten 
| | dir entgehen 
Wo nicht / ſo hilffet dir kein Staͤrcke und 
7 | Verſtand | 


Auch wird des Eiſens Schärff vege: 
„„ bens angewandt. 
Der 
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Dergleichen der Prophet DANIEL Cap. 
II. v. 21,22, Er giebet den Weiſen ihre 
Weißheit/ und den Verſtaͤndigen ihr 
ren Verſtand / er weiß was im Finſterniß 
liegt / denn bey ihm iſt eitel Licht. Und 
ESAIAS Cap. XLVIII. v. 17. Ich bin 
der HERR dein Gott / der dich lehret . 


was nüglich iſt / und leitet dich auff den 


Wege / den du geheſt. 
3 Die Auslegung kan ſich ein ieder 
ſelbſt machen / und nach angeruffenen 
noͤthigen Seegen des hoͤchſten Spagyri- 
ci, nicht aus ungeziemten Geitz, ſon⸗ 
dern aus Luſt die Natur und in derſelben ver⸗ 
borgen liegende unbeſchreibliche Allmacht 
Gottes zu erforſchen; durch welche Er⸗ 
kaͤntniß man alsdenn den unendlichen 
Schoͤpffer mehr lieben / preiſen und ehren 
wird. { | 

Von der Theoria haben ſehr vortrefflich 
geſchrieben / erſtlich D. HELVETIUS, 
ein Hollander / welcher zwar anfangs ein 
abgeſagter Feind der Kunſt war / und dero⸗ 
wegen zwey auffs hoͤchſte calumniöfe Tra- 
ctat wider die Alchymie an Tag geben / da 

1 38 ihm 
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aber eine augenſcheinliche Probe von einem 

Addepto in feinem Laboratorio angewieſen 
worden / auch hernach noch mit einem Stück 
lein, einer Linsen groß Tindtur, enprefenee 
zweyer Herren Staaten und zweher Notare 

etliche Loth Bley in gut Gold tingiret / vid. 


TOM. IV. HAP ELI Hat er fein 


Sentement gantz geandert / und prodefens 
denda arte einen Tractat AUREUM VI. 
TuLu betitelt / geſchrieben / welcher in 

einer fhönen und wohlausgeführten Theo⸗ 

1 rie beſtehet: Dieſem aber ohngeachtet hat 


er practice die Kunſt nicht beſeſſen. Der 
andere iſt JOH. Joachim Becher, MED, 
.DOCT. s. CES. MAJ, CONSILI- 
Alus; dieſer hat Thefes Chymiæ veritas 
tem & poſſibilitatem transmutationem in 
aurum evincentes an Leopoldum den Er⸗ 
ſten / glorwuͤrdigſten Andenckens / ver ferti⸗ 
get und dediciret / in welchen er theoretice 
welſet die Pofhbilität der Transmutation. 
2» Deßwegen Fan ic) aber nicht ſchlieſ 
ſen: Wer die Theoriam in der Alchy- 
mie verſtehet / kan ein gleiches in praxi 


preſtiren; indem das Opus practicum nicht 


| 


Spende 


Allein in Wollen des Künſtlers leget / in eg | 


1 fich zutragen daß ein oder anderer fo ei⸗ 
nge ( 4 onnoifence von dieſer edlen 

au T hat / per fas aut nefas von einem Ade- 
pto einige Portion der Tindtur erhalten / die⸗ 
ſer iſtſo lange i in praxi glücklich / ſo lange der 


Schatz waͤhret; dergleichen Exempel wir 


vielfaͤltig anführen könten. Aber wieder 


ad rem zu kommen: Aller Gefahr ungeach⸗ 
tet, "habe ich einen ſteiffen 29 50 geafet & 
Were ER 
eſſe zu geben / ſo ich! mit r möglicht en 
Fleiß der Autorum claſſicorum zuſammen 


und bey mir beſchloſſen / dieſes N 
ter die Pr 


getragen und mein Reſonement, fo viel 


Dr 


in meinen Kraͤfften war / nach theoretiſch en 


Alchym- Phyſologiſchen Sentiment einge⸗ 
richtet / damit ſich ein ieder vor falſchen al- 
chymiſchen Sophiften und Procei- Krah⸗ 
mern huͤten moge. 


Solte aber einen oder den andern mein ge⸗ 
. Methodus und Difcours nicht gefal⸗ 


len den Bi ich durch Chriſtliche Liebe mich 
| ſern zu informiren / welches ich alles 


it mit ſchuldigen Danck annehmen werde; 
dabey aber bittend / daß alles fundamental 
und line præjudicio r ven werde 15 | 
mich 


| Vorrede. | 
mich gleich dem Echo verhalten. Wem es 
aber anſtehet / der vermeyne nicht / er habe den 
Vogel ſchon im Bauer / indem noch mehr 
Requiſita darzu erfodert werden / welches 
einem iedweden der Eingang dieſes Wercks 
zeigen wird: Dann wem die himmliſche Al- 
chymiſche Aſtræa guͤnſtig ſeyn will / der wird 
den guͤldenen Zweig erlangen / ſieheſtu alſo / 
daß du nicht darzu auserkohren, laß beyzei⸗ 
ten davon ab / und erluſtige dich allein an der 
finnreichen und vortrefflichen Theoria, und 
uͤbe dich in heilſamen particular Geneß⸗Mit⸗ 
teln. Kommt aber ein und anderer betruͤg⸗ 
licher Sophiſt zu dir / ſo lege ihm folgendes 
Dictum des berühmten JOH. Bechers fuͤr: 
Concludo enim pro theſi firmiſſima, 
alinus eſt, qui contra Alchymiam lo- 
quitur, ſed ſtultus & nebulo qui il= 
lam venalem exponit. 5 4. 
Was das erſte Membrum diefes Picti an⸗ 
langet / wollen wir alhier nicht unterſuchen, 
weilen wir in unſerm Eingange gnugſam da⸗ 
von geredet haben / nur dem andern in et⸗ 
was weiter nachdencken: Denn wenn einer 
dieſer edelſten Kunſt Practica beſitzet // wird 
nicht ſo verrůckt im Kopffe ſeyn / und * | 
| be 


Vorrede. 


be bald dieſem, bald jenem ums Geld feil bie 
then; Judem es bey dieſer Kunſt heiſſet: 
Quærite & inventeris, ſuchet / ſo werdet ihr 
finden. Solches befräfftiget auch PARA- 
CELSUS Es geziemet ſich nicht / daß man 
einen das Mus ins Maul ſchmiere / fliege 
ein ea Vogel auch darnach / wie wir 
than. | | 
8 Gemeiniglich find ſolche Feilbie⸗ 
ther der Kunſt und Procesf- Kraͤhmer loſe 
Buben betruͤgliche vaganten und grobe und 
unerfahrne Ignoranten / offenbahre Diebe / 
die gleich denen Spitzbuben denen Leuten 
mit ſichtlichen Augen gantz kuͤnſtlich das 
Gold weg zu practiciren wiſſen, und gelernet 
haben. Ich habe niemahls geleſen und ge⸗ 
hoͤret / daß ein einiger wahrer Philoſophus 
gleich einem Stoͤrcher herum vagiret / und 
ſeine koſtbahre Wahre / mit ie 
hafften und Intriqven vollen Worten feil 
gebothen: Denn nach guter Wahre ſtrebet 
ſel bſt ein ieder. . 1 
Derwegen traue keinem / der da 
kommt mit ſeiner / dem aͤuſſerlichen Ans 
ſehen nach / wohlklingenden Lock⸗Pfeiffen, 
dir ungusſprechliche und unbegreiffliche R 
| X 


‚demanda 
aber dieſe ex fundamento widerleget / ſpre⸗ 


Vorrede: 
ten vorplaudernd; fo man ihm 


chend: Warum er ſolche nicht vor ſich ſelbſt 


elaborire? Behalten fie gemeiniglich zum 
Deck⸗Mantel: Sie hatten die erfodernde 


Koſten nicht / den Proces auszuarbekten, 
welches / ſamt ihren andern Intriqven, lauter 
faule Fiſche find / indem nach Ausſage aller 
Autorüm gar keine groſſe Koſten dazu er 
fodert werden. 


en 


; Wir haben das Werck in einen beſondern 
Eingang / Vier Abtheilungen und Beſchluß 


5 * 


; eingetheilet : 


Der Eingang begreifft eine kurze und 
wahre Probe in ſich daß die Chymie eine 
ahre und keine betruͤgliche Kunſt ſey / und 


was darben erfodert werde / dieſes zu behau⸗ 


gen haben witfülgendes. gieren aus Det 
TRACT. RADIX CHYMIE weh 


Hæc ars eſt cara & levis & brevis. 


Die erſte Abtheilung handelt 1.) von der 


materia in genere. 2.) von den Metall, 


Sal, und Mineralien in genere. 3.) von 
den gemeinen und philol. Metall, Sal. 
„5 a SR Mine- 


we 


und 


| 
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Mineralien in ſpecie. 4.) von der Materia 
ſophica in ſpecie. 4, 

Die andere Abtheilung weiſet 1 0 die Son . 
jution oder Auffloͤſung der materiæx. 2.) 
handelt fie von menſtruis in genere und von 15 
dem menſtruo univerſale in fpecie, 3.) 
de Mercur. phil. duplicato. 4.) von der 
erſten Reinigung des Mercuri duplicati, 
welches geſchiehet per deſtillationem. 


Die dritte Abtheilung handelt. 1.) de 
ſublimatione Mercurii duplicati, Sal. vo- 
lat. & fix. 2.) converſio Sal. h. e. Mercuri 
Soph. in Ol. 3.) von himmliſchen Feuer 
der Weiſen. 4.) von Gefäßen, Ofen / ſamt 
der füperficial - Reinigung des Königs / 

i. e. Solis. 5 


RE 


a 


Diefe 3. Abtheilungen gehören / und be. 5 
greiffen proprie die Vor⸗Arbeit / die Ate und | 
folgende aber die Nach; Arbeit. Di 

Die Vierte faſſet in ſich 1. (die Gs 
ction der Koͤnigin und des Koͤnigs / Putrefa⸗ 
ction, ſchwartze Farbe / und beyder noͤthiges 
Gewicht. 2. Idas noͤthige Ferment und Ely- ’ 
Tir. 3.) die Coagulation der rothen und 


. = x 

1 7 
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weiſſen Farbe. 4.) die Multiplication und 
projection. 


94 


NOTA. 


10.) Zu zeiten befinden ſich in den ge⸗ 
ſetzten Citationen der Autorum unterſchie⸗ 
dene N. die aber von ihnen nicht geſetzet / 
ſondern von mir / und zwar deßwegen: 
weil das angefuͤhrte Dictum etwas reailes 
bedeutet / ſo zu beweiß unſers vorge⸗ 
brachten Intents hauptſaͤchlich dienet. 


S 
A 


2.) Bey denen Cit. der Aut. ſo im Track. 
angefuͤhret worden, iſt dreyerley zu bee 
obachten. 1.) Die Cit. an ſich ſelbſt 
und was ſie vor einen point in ſich faſſet 
20.) Eine Citation muß mit der andern N? 
berleget werden. 3.] wenn ſich gleich 
dicta bey einer Citation finden / fo ſchei⸗ 
gen / als giengen ſie das Vorgebrachte 
gantz nichts an, muͤſſen aber doch auff 


das genaueſte uͤberleget werden / denn 


das Philoſophiſche Werck iſt ein ſolches 
Weſen / welches gleich einer feftgefchloffes 
nen Ketten an einander haͤnget / und ih 
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ohne das andere nicht ſeyn kan / web- 
ches wohl in Obacht zu nehmen. 


3.1 Es ſcheinet bißweilen / als wenn 
die Philoſophi einander gantz contrair, 
ja ſich ſelbſt in ein und andern contradiicit⸗ 
ken / wenn man es aber genau uud fe- 
cundum principia Phyſ. & Alchym. un⸗ 
1 ſind fie im Haupt: Werder 
Lin welchen der gantze Nervus beruhet! 
gantz einig / in Neben⸗Wercken ſchweif⸗ 
fen ſie zu zeiten aus / und dieſes wegen 
der Unwuͤrdigen. ar 


Alfo, geneigter und Kunſtbegieriger 
Leſer! nim mit treuen und auffrichtigen 
Gemuͤth gegenwaͤrtiges Wercklein an 
und applicire daſſelbe zu deinen und dei⸗ 
nes Nechſten Nutzen, und zur Ehre des 
Aller hoͤchſten; dabey ſey meiner auffrich⸗ 
tigſt eingedenck / und betrachte das dictum 
des erfahrnen Joh. Bechers / das er von 
der Alchymie ſetzet: 

Die alleredelſte Kunſt der Alchymie, 
erhaͤlt den Menſchen geſund / und behuͤtet 
vor Kranckheiten, den Krancken hufft ſie 
1 f wie⸗ 


Vorkede. 


a =% rt | 
| wie der zu ſeiner vorigen Gefundheit: „ 


a 2 
2 A Le. 


berhebet den Armen ſeines Mangels und 


1 tigkeit / das Verbor ene entdecket ſie 
ider Nola! erfilecdas Gemuͤth mit 
einer wen cd Wiſſenſ haft: Schadet 


niemanden / fi ond wi tet iedermans 
bringet endlich A erf ntniß 
A Gottes ſe ten. 
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CET IE 
INTROITUsS. 
MERMES, der rechte Vater 
der alleredelſten Alchymie, 
) ſchreibet in ſeinem IV Buch 
von der Gottſeeligkeit und 
Weißheit: O Sohn ich be⸗ 
dſchreibe alſo dieſes zum er⸗ 
tenmal / aus Liebe gegen den Menſchen / 
ind den rechten Dienſtgegen Gott / denn 
s geſchicht fuͤrwahr / ein rechter Gottes⸗ 
ienſt / wenn man acht hat auf das Weſen 
er Natur / und davor demſelben danck⸗ 
ar iſt / der dieſelbe gemacht hat; dieſes 
u thun will ich nicht unterlaſſe. 
Wann man dieſen Spruch mit den innerſten 
innlichen Augen genau und bedaͤchtlich uͤberle⸗ 
jet, ſo beſindet man ſolche Dinge, welche das Ge⸗ 
nuͤth voͤllig ergoͤtzen koͤnnen, indem er von der 
Natur und edlen Kunſt der Alchymie in dieſem 
Buch redet. Denen meiſten aber wird ſolches 
in Stachel im Gemuͤch und Augen ſeyn, welche 
on deredelſten Alchymie nichts als laͤſterliche 
zalumnien quszuſtoſſen Aken | un 
047 


| | 
ſolches geſchiehet, haben wir in der Vorrede 
ſattſam bewieſen, und ſolchen ruffen wir folgen⸗ 


quoque rara, non niſi vas unum, labor unus, co- 


dio una. Ob wohln in dieſem Spruch gantz 


langen / und iſt kein Philoſophus, der iſt ein 
Thor oder im Ropff verruͤckt / indem ” 
ir 1 € 


. ͤ u 00 
ſe Runft von nichts anders handelt / al 
von den verborgenen Wiſſenſchafften der 
Weiſen, ꝛc. Gehoͤret alſo zu Begreiffung und 
Erlernung, als ein allernoͤthiges Requiſitum, die 
Welt⸗Weißheit, welcher keiner den Titul einer 
edlen Kunſt abſprechen wird, wie vielmehr edler 
und gewiſſer muß die Alchymia ſeyn, indem die 
Philoſophia, und vornemlich die Phyfica nur 
vor einen noͤhigen partem gerechnet wird, und 
kan man mit Recht ſagen: Ars non habet oſo- 
rem niſt ignorante m. 
BASILIUs in feinem §. Triumph⸗Wa⸗ 
gen ſchreibet von ſolchen tadelnden Ignoran- 
ten folgendes: Ach ohnerfahrner Menſch, 
urtheile nicht ſo verwegen von dieſer 
edlen Runſt, und verdamme dasje⸗ 
nige nicht welches du weder durch deine 
Vernunfft, noch gemeine Gelehrſamkeit 
begreiffen kanſt. Es kommen mir ſolche Ver⸗ 
ächter der Kunſt gleichſam vor, wieder Fuchs in 
den Fabeln Klopi, der gerne einige Birn von 
einem vor ſich ſtehenden Baum genießen wollen, 
als er aber die Unmoͤglichkeit ſahe, bieſelben zu 
erlangen, ſchalt er derſelben Saͤure, und verach⸗ 
tete fie auf das aͤuſſerſte, von welchen er ohnge⸗ 
achtet noch nicht den geringſten Geſchmack em⸗ 
pfunden, und alſo weder von derſelben Herbe 
noch Lieblichkeit urtheilen konte; welches alle 
Veraͤchter der Kunſt ad notam nehmen koͤnnen. 
Von der Vortrefflichkeit der Kunſt haben ger 
ſchrieben und geredet / 8 dero Werth beſſer 
Bun * ver⸗ 
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in hohen ſubtilen Fragen, ſondern in in⸗ 
nerlichen Licht und Keinigkeit, in der 
Krafft alles durchzudringen, in der leben⸗ 
digen Empfindung und Erfahrung im 
Geiſt, und in clarificirten ewig beffändig 
vereinigten rinduͤrlichen Leibe ꝛc. Wir 
koͤnten noch faſt unzehlbare Citationes beyfuͤgen, 
welche von dem Wahrſeyn dieſer hochgeprieſenen 
10 vortreffliche Lob⸗Spruͤche haben ausgehen 
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- Es find ale Gelehrte in folgenden einig, daß 
dasjenige eine wahre Kunſt fen,fo gewiſſe Regeln 
und Lehr⸗Sätze vorſchreibet, damit dieſelben zu 
einem dee Zweck oder Ende angewendet 
werden; dieſe vorgeſchriebene Requifira beſitzet 
die Alchymia im hoͤchſten Grad: dann [ie iſt eine 
Kunſt, die da lehret, wie das Reine vom Unrei⸗ 
nen zu ſcheiden ſey, und ſolches bekraͤfftiget die 
CONCORDANTIA CHYMIA. Die 
Kunſt iſt nichts anders, denn dreyer Din⸗ 
ge Reinigung von den eingefallenen Un⸗ 
teinigkeiten, welche eine derſtõhrung und 
Zerſtreuung des Guten ſeynd. Es redet 
aber der Autor von derjenigen Reinigung, ſo in 
den tribus principiis metallicis vorgenommen 
wird, welches mit ihm bezeuget das Buch ALZE. 
Die Alchymia iſt anders nichts als eine 
Kunſt, die dazu Dienet, das Weſen der 7 
Planeten oder Metallen zu reinigen, ıc- 
Solchen Zweck der Reinigung zu erlangen, ge⸗ 
brauchet ſie folgende ohnfehlbare Regeln, nem⸗ 
43 n lichen 
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lichen der Diſſolution, oder Auflöfung, .und.Coa- 
gulation, Gerinnung, Zuſammenſetzung oder 
Vereinigung. Solche allgemeine Verrichtun⸗ 
gen oder Operationen hat ſie entlehnet von der 
vorſichtigen und untadelhafften Natur; dahero 
auch der Tractat Waſſerſtein der Weiſen 
ſpricht: Es ſey nun deine eigenelntention dei⸗ 
ner Mutter der Natur nachzufolgen, da⸗ 
bey dich die Ratio erhalten und die Philofo- 
phia deine Fuͤhrerin ſeyn kan. Mercke, 
was Ariſtoteles im Ill und IV Buch Mereo- 
rum ſaget: Cerne die Phyficam, und liß das 
Buch de Generatione & Corruptione, it. de 
Cœlo & Mundo &c. CLAN GIOR BUC- 
CINA. Die Alchymis folget unter allen 
Ruͤnſten am meiſten der Natur nach und 
ſolches wegen ihrer Rochung und Ver⸗ 
mehrung/ c. Lind wenn wir betrachten die 
geheime Redens⸗Arten, Cabbaliſtiſche Nägeln, 
Hieroglyphiſche Figuren, fo in dieſer Kunſt vor⸗ 
fallen, beweiſen gnugſam, daß ein guter und er⸗ 
fahrner Naturkuͤndiger zu Ausübung derſelben 
erfordert werde. Solches bezeuget auch INCER- 
TUS MACROCOSM US: Andern Theils 
erfordert dieſe Runſt einen guten Phyfi- 
cum, indem fie nicht die äufferliche Scha⸗ 
len der natuͤrlichen Dinge unterſuchet, 
NB. der Metallen und Mineralien, ſon⸗ 
dern den innerſten harten verſchloſſenen 
Kern, nemlichen die principia prima conſti- 
utiva Elementorum, ohne ſolch e 
N 5 ' n en 
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iſt unmoͤglich, daß man ein Metall oder 
Mineral radicaliter zertheilet, welches doch, 
wie wir oben vernommen, in dieſer Kunſt das 
noͤthigſte Stuͤck iſt, ſolches bekraͤfftiget auch MI- 
CHAEL SENDIVOGIUS, folgender maßen: 
Ein ieder Sucher dieſer Kunſt ſoll vor al⸗ 
len Dingen mit reiffen Bedacht der IV E⸗ 
lementen Erſchaffung, Wirckung und 
Kraͤffte mit ſeinem Proceſs examiniren, denn 
ſo er dieſer Urſprung und Natur nicht 
weiß, wird er zur Erkaͤntniß der Prineipio- 
rum nicht gelange. 
Ja dieſe edelſte Kunſt hat zur Richtſchnur 
und Muſter die Schoͤpffung des allerweiſeſten 
Spagyriſten, wie Gen. zu leſen, dem auch ein 
weiſer und kluger Artiſt in ſeiner Arbeit folgen 
und nacharbeiten muß, welches ohnedem einem 
jeden Kunſt⸗Verſtaͤndigen bekannt ſeyn wird. 
Haͤtte aber ein oder anderer dieſes Cap. Gen. mit 
ſeinen ſinnlichen Augen nicht uͤberleget, der thue 
es annoch auf das fleißigſte und genaueſte, ich 
verfichere einem jeden, er wird ſolche Sachen fin⸗ 
den, die nicht nur ſeinen verfinſterten und ver⸗ 
dunckelten Verſtand erleuchten, ſondern ſeinem 
Kunſtbegierigen Gemuͤth ein ſattſames Vergnuͤ⸗ 
gen darſtellen, und eine richtige Bahn zum gan⸗ 
gen Werck zeigen wird. Biſt du alſo kein Phy- 
ſicus, fo verlaſſe das Werck, denn ohne ſolche wirft 
du zu nichts gelangen. Derowegen ſpricht 
TREVISANUS COMES: Quieunque> 
ignorat radices minerarum & fimplices & com- 
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pofitas ignorat principid naturæ, Ergo & artis, 
quare Sophiſta potius quam Philoſophus. De- 
rowegen auch ein anderer PHIL OSO PHUS 
geſprochen: Wer nicht weiß, wie die Me⸗ 
tallen zuſammen geſeget feynd, der weiß 

auch nicht , wie man dieſelben zerſtoͤhret. 
Die letzte Probation unſerer vorgebrachten 
Quzftion;daß dieAlchymie einige wahre un guͤl⸗ 
tige Kunſt ſey, indem aus dieſer unzehlbare Kuͤn⸗ 
ſte entſprungen, als da iſt die Glaßmacher⸗Kunſt, 
Goldſchlagen, Scheide⸗ und Schmeltz⸗Kunſt, 
das L in Meßing zu verwandeln, Saltzſieden, 
aus verſchiedenen Coͤrpern die Farben auszuzie⸗ 
hen, welche alsdenn zu der Mahlerey gebraucht 
werden. Ja es wuͤrde auch die edle Mediein an 
Geneß⸗Mitteln ſehr viel Abgang leiden, wann 
dieſe vortreffliche Wiſſenſchafft in dieſem Stuͤck 
ihr nicht unter die Arme geiffe dann ein Krancker 
und Nothleidender e ee, e 
chenden mediciniſchen Grillen ſondern er verlan⸗ 
get gewiſſe ſichere Huͤlffs und Geneß⸗Mittel. Wo 
ſind aber dieſe anzutreffen? frage nicht, nirgends 
als im Schoos der edelſten Alchymie. 
Ja dieſe Kunſt aller Kuͤnſte hat wegen ihrer 
Vortrefflichkeit und Nutzbarkeit, die in der Welt⸗ 
Weißheit erfahrenſte Männer an ſich gezogen, 
indem durch dieſe Kunſt als einen Spiegel der 
ausgebreiteten Natur, die unergruͤndliche All⸗ 
macht des Schoͤpffers zum Theil erkannt; wie 
aus den Schrifften des alten und getreuen 
HERMETIS TRISMEGIS TI zu erſe⸗ 
. f N f # hen, 
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hen, wenn er ſpricht Ich kan keinem, denn 
Gott, der Erfindung wegen, dancken und 
ſolches beweiſet auch AL VID I Us mit dieſen 
Worten: Wiſſet, daß dieſes G tt den 

Nachkoͤmmlingen Adams behalten, und 
vornemlich den GOtt vertrauten Ar⸗ 
men ꝛc. Wegen dieſer Kunſt wurden die Egr⸗ 
pter vor unuͤberwindlich gehalten, und ſoll der 
Nahme Chymia von dem Wort Chama herſtam⸗ 
men, welcher vor dieſem dem Lande Egypten bey⸗ 
geleget war. Die Kunſt iſt von Koͤnigen und 
hohen Potentaten in groſſen Eſtim und Ehren 
gehalten worden, und ſolches befräfftiger 
TRACT.INCERTUS MACRO COS. 
MUS, sprechend: Es ſeynd viel Könige, 
Sürften und Grafen, hohe Potentaten 
und Gelehrte, Geiſt⸗ und Weltliche mit 

dieſer Philo ſophiſchen Alchymie u mgangen. 
Deßglechen MARSILIUS FICINUS 
08. Wir halten nichts von denjenigen, 
die dieſe von GGtt herruͤhrende Kunſt vor 
falſch halten, und gantz wider Rail on an⸗ 
zaͤpffen und anſtechen, von welcher doch 
die beruͤhmteſtenbhilolophi faſt aller Din ge 
Wiſſenſchafft, wie etwa vorzeiten die 
Bild ⸗ Schnitzer von des Polycleri Kunſt⸗ 
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Bilde die Form und Muſter ihrer Kunſt 
pflegten zu nehmen, gelehret haben. Und 
RICHARD US ANGLICUS ſetzet: Es 
iſt fürwahr ein groſſer Greuel / daß die un⸗ 
verſtaͤndigen Leute meynen die Philoſophi, 

„ wel⸗ 
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welche in vortrefflichen groſſen Ehren ge⸗ 


weſen haͤtten ihren Nachkommen nichts 


als Luͤgen⸗ Werck und eitel Salſchheit ge⸗ 


ſchrieben und gelernet. Es wird war⸗ 
lich niemand ſolches thun, denn groſſe 


tolle Eſels⸗Koͤpffe, die kein Judicium noch 


Verſtand von den Dingen haben. 


Es moͤchte aber ein oder anderer einwenden, 
die Alchymie koͤnte man wol vor eine wahre 


— 


Kunſt pafiren laſſen, aber man traͤffe ſo ſehr we⸗ 
nig an, die ihr Intent wegen der Transmutation 


erlangten; dann du mu 


1 


ſtwiſſen, daß bey diefer 


Kunſt a principio univerfali heißet: An Gottes 
Seegen iſt alles gelegen zund wundert mich ſehr, 


daß vieler Potentaten Dichten und Trachten da⸗ a 
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hin ſtehet, wie ſi 


einen erfahrnen Artiften hab⸗ 


hafft werden mögen, bloß derswegen, damit fie 


fi) Schaͤtze ſammlen koͤnten, dabey aber nicht 


bedencken, daß es Gottes Wille nicht iſt ſolche zu 


1 


erlangen. Daß aber der Seegen des weiſen und 
allerhoͤchſten Artiſten alles wuͤrcke, iſt die allge⸗ 


meine Auſſage aller Philoſophorum, von wel⸗ 
chen der Tractat: Waſſer⸗Stein der Weiſen, 


folgendes ſeze t an 
Den Frommen wird nur die Kunſt, 
Durch die göttliche Gnad und Gunſt 
Gegeben die mit keinem Geld 
Bezahlen mag die gantze Welt, 


Davon der gemeine Hauff zumal 


Gar nichts ſoll wiſſen uberall. 


75 
N 


an⸗ 


Enngewiſſer ANONYMUS faget: Gchtt 
ger Ai 
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dancket der euch dieſe Wiſſenſchafft geleh⸗ 
ret hat. Hermes pflantzt, Paracelſus be» 
geußt Gott abet giebt den Seegen und 
Gedeyen darzu; dero wegen ſtattet ihm 
eintzig und allein uͤber alles ewigen 
Danck ab. ö 
Die andere Propoſition unſers vorgebrachten 
Spruchs iſt: daß ſie koſt bar ſey. Dieſes wird 
ein jeder leicht bejahen, und kommet dieſe Kunſt 
den meiſten gar hoch zu ſtehen, daß ſie ihr gantz 
Vermoͤgen daran ſtrecken, und zum Lohn den Bet⸗ 
tel⸗Stab in die Hand nehmen muͤſſen. Wo 
koͤmmt aber dieſes her? Wir haben zwar ſchon 
in vorhergehenden etliche Urſachen angefuͤhret, 
wollen aber mit wenigen noch dieſes melden; 
Zum oͤfftern begegnet ſolches denjenigen, die von 
dieſer Kunſt und ihren infallibeln Regeln keine 
genugſame Wiſſenſchafft haben, bald in dieſer, 
bald in jener Materia ins Gelag hinein arbeiten, 
und oͤffters das Pferd bey dem Schwantz auf⸗ 
zaͤumen. Von der Phyſica und Metallurgia ſo 
viel verſtehen, als ein Eſel vom Lautenſchlagen. 
Jeden Proceſs-Kraͤmer, ſo wol in via particulari, 
als univerfali trauen. Solche alle follen wiſſen, 
wenn ſie nicht mit ihren ſpaͤten Schaden klug 
werden wollen; daß man zuvor, ehe man das 
Werck anfaͤnget, die Buͤcher der Weiſen wohl 
durchſuche, ihren Con- und Diffenfum genau ges 
gen einander halte, ihre Regeln, Dicka, Figuren, 
fie ſeyn Hieroglyphiſche oder Cabbaliſtiſche, aufs 
genaueſte ergruͤble, worinnen das wahre pun⸗ 


Kum verborgen liege. 
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Ich koͤnte manche laͤcherliche Hiſtorie von ſo 
chen dummen Schoͤpſſen anhero ſetzen weilen es 
aber wegen der edlen Zeit und Papiers ſchade, 
wollen wir fie mit Stillſchweigen uͤbergehen, und 
vielmehr ſehen, was ein oder anderer Autor dar 
von faget: REINMUNDUS LULLIU 8 
ſpricht: Es gehoͤret §leiß⸗ Muͤhe ine Ar⸗ 
beit darzu, auch ein fleißiges Stu ren der 

Philoſophorum &c. RICHARD US AN- 
GLICUS: Wer die Buͤcher zu leſen traͤg 
und faul ſeyn wird, der kan nicht bereit 
und fertig ſeyn die Dinge zu prrpariren, 
noch wohl noch leichtlich die Practica ge 
wohnen, denn wer nicht wil in den Ubun⸗ 
gen ob und abſchwitzen, der wird im Werck 
und Vollbringung nimmermehr etwas 
erſprießliches nutzen. MICH AE L SEN- 
DIVOGIUS, die von dieſer Kunſt NB. 


l⸗ 


die Wahrheit geſchrieben, dero Buͤcher 


ſolt du mit Sleiß leſen, und ſie nicht mehr 
verläffern , ſondern ihre Weiſe lernen in 
acht nehmen / und dich aller betruͤglichen 
Alchymiſten entſch lagen, fo wirft du endli⸗ 
chen den verborgenen Natur ⸗Spiegel er⸗ 
M 
Es giebt aber zweyerley Arten der Sophiſten, 
welche beyde ſehr ſchaͤdlich, und eine fo wol als die 
andere groffen Schaden ihrem Neben⸗Menſchen 
unverantwortlich verurſachen. Von der erſten 
haben wir zwar ſchon etwas gemeldet, und ſeynd 
die ſo bekannten Procels- Krämer, welche von ih⸗ 
a n 
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ren Proceſſen ein ſolches Geßlaudere machen, 
daß einem die Ohren davon gellen, da haben ſie ei⸗ 
nen gewiſſen methodum, wodurch ſie dem O ſei⸗ 
nen & oder animam in einem Huy benehmen koͤn⸗ 
nen, welche fie alsdenn einer Y compacdæ & 
exe einverleiben, das Corpus album G geben 
fie feine Coloriz per N, da haben fie partem 
cum parte, item, eine exaltationem ſeu grada- 
tionem Oparticularem, und was dergleichen 
Lappereyen mehr ſeyn; wenn man es aber beym 
Lichte beſiehet, ſo ſeynd es eitel leere und in die 
zufft gebaute Schloͤſſer. Von Univerfali wol⸗ 
len wir gar nicht reden, denn der Anfang ihres 
Weſens iſt Luͤgen, das Mittel Betruͤgen, das En⸗ 
de aber (wenn fie uicht das Glück haben zwiſchen 
Himmel und Erden durch einen Strick am Halſe 
in freyer Lufft aretiret zu werden, genes 
betteln und miſerabel crepiren. | 

Judem wir allhier von dem particul. gere⸗ 
det, ſo fallen mir etliche Tractaͤtlein bey, die vor 
25 heraus gekommen. Das erſte fuͤhret 
den Titul: Alchymia denudata reviſa & aucta 
das gantze Wercklein iſt voll particulier- Pro cel, 
ſe. Das andere: Brevis Tractatio de anti- 
quiſſimo atque certiſſimo illo particulari quod N 
per Exaltationem feu Gradationem Solis &. 
Item: Einfaleiger, jedoch deutlicher, und 
verhoffentlich nuͤtzlicher Unterricht von 
der Deompada & fixa. Dieſe 2 letztern ſeynd 
von einem Autore, fo ſich unterſchreibet: Ein 
Sreund der edlon Chymie und Meralingie “ 
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am grunen Hartze. Deßgleichen guͤldene 
Quelle der Natur und Kunſt, ꝛc. à Sincero 
Renato. Mein Sentiment gantzkurtz davon zu 
geben; ſage ich uno verbo: Laſſet die Hand von 
der Buttern! Sapienti ſat. Es wird aber mit 
der Zeit Gelegenheit geben, etwas weitlaͤuffti⸗ 
gers davon zu ſchreiben, indem ich geſonnen bin 
ein Werck heraus zu geben, unter dem Titul: 
muͤßige Stunden der Alchymie: Sed re- 
deamus ad priſtina. 5 e ee 
Unter den Proceß-Krämern befinden ſich ſol⸗ 
che betꝛuͤgliche Nacht⸗Raben und Galgen⸗Voͤgel, 
wenn man ihnen ihre Boßheit ad unguem de- 
monſtriret und darthut, iſt ihr Stich⸗Blatt: ſie 
haͤtten die Mittel nicht, daß ſie dieſen und jenen 
Proceſs elaboriren fönnen, würden alſo gezwun⸗ 
gen um halb part bey erfolgenden Vorſchuß zu 
elaboriren. Traue nur keiner ſolchem Galgen⸗ 
Geſang, denn das Sprichwort heißt: Von Ra⸗ 
ben iſt kein ander Geſang zu hoffen ‚als Cras, Cras, 
ol er ſich gleich ſelbſt dadurch verraͤth. Sol⸗ 
chem Geſindel legt felgende Reimen vor, fo aus 
dem Waſſer⸗Stein der Weiſen genommen: 
Ihr Alchymiften mich verſteht . 
In dem Griechiſchen Alphabet 
Iſt kein Buchſtab gleich l alſo, 
Stehet ſonſt auch anderswo, 
Gedencke ſtets an ſolchen fein, 
Betrüger nicht mit falſchen Ichein, 
Durch eure Kunſt fo manchen Mann, 
i; s Suͤrwahr, ihr werdt ſonſt ſterben in 
A Ä ie 
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lich Ehre qwerlangen,fegen fie Gt und ihr Ger 


wiſſen auf die Seite. 


Die andere Propoſition unſers zumEingange 
gegebenen Spruches 25 daß ſie leicht und kurt f 
ſey; dieſes wird in manchen Ohren ein Parado- 
xum lauten, indem wir in vorhergehenden ſo viel 
Obſtacula oder Hinderniße gewieſen. Welche bey 
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dieſer edelſten Kunſt vorzufallen pflegen, was iſt 
aber leichter als der Ackerbau, und dennoch verſte⸗ 
het nicht ein jeder denfelben; alſo iſt ſehr leichte die 
Kunſt den Wiſſenden. Das gantze Wiſſen aber be⸗ 
ſtehet in Erkaͤntniß und Reinigung der Materie; 
und von ſolchen AVI CEN NA: Wer nimmt 
was er ſoll, der verricht was er ſoll, und 
hernach vollbringet ers, wie er ſoll. Und 
ISAAC HOLLANDUS: Saſt du er⸗ 


kannt alle Metallen, ſo in den Kluͤfften 
wachſen, aus denſelben nimm daſſelbe, 
was deinem Vorſatz dienlich iſt. Wer 


dieſes alſo weiß, ſolchem iſts nur ein Rinderfpiel, 
denn die gantze Operation beſtehet, wie wir an⸗ 


gewieſen, in der Aufldſung und Wiederzuſam⸗ 
menſchließung der Metallen, aus welchen auch 
die Kuͤrtze, nicht zwar der Zeit, ſondern der Ope⸗ 


ration verſtanden werden muß. 


get wird. Rar iſt ſie wegen der darzu erforder⸗ 


ten geheimen Wiſſenſchafft der Weiſen, aber noch 


vielmehr wegen ihrer vortrefflichen N 
4225 | 0 


Mun folget, daß fie auch ſeltſam ſey; 
welches zwar keine weitere Explication vonuo⸗ 
then hat, wenn das Vorhergehende wohl uͤberle⸗ 


ee 
ſo wohl in dem menſchlichen Leibe, als minerali- 
ſchen Coͤrpern; die Media, wie man zu dieſer ras 
ren Kunſt gelangen ſoll, haben wir ſchon in vor⸗ 
hergehenden gewieſen. | 
Was das Gefäß, Arbeit und Kochung betrifft, 
wollen wir davon reden in unſerm Werck in der 
Nun eilen wir zum noͤthigſten, fo zwar in Ra- 
dice Chymiæ frivole, oder aus andern Urſachen 
iſt ausgelaſſen worden; nemlich zu der Materia 
una: dann ohne Erkaͤntniß der Materia vera So- 
phica iſt es unmöglich etwas im Werck vorzu⸗ 
nehmen. Von ſolcher faget CVM BAL. Gum. 
Vol. III. Theatr. Chym. p. 781. Ja in un⸗ 
ſerer Kunſt haben wir eine Sache / welcher 
weder im Anfang noch am Ende nichts 
frembdes beygemiſchet wird / welches NB. 
feiner Natur zuwider wäre. Hermes, ein 
Stein, eine Medicin, in welcher unfere 
Kunſt und Meiſterſchafft gantz iſ. | 
Dieſem nach ungeachtet haben wir ſolche einige 
Materia ad meliorem captum in eine dreyfache 
abgetheilet, die erſte betitteln wir Materiam in 
qua, oder in welcher, und von dieſer kommet 
nichts zum Werck, und folche iſt die Magneſia & 
Fodina Philoſophorum, von ſolcher redet Bail. 
Val. de Magneſ. Phil. pag. 362. in Glaubero con- 
centrato, p. 854. it. Oio Vellere Triſinoſini 
P. 208 & 298. und iſt die wahre Matrix und Nu- 
trix des filii artis, der Tauben Diane und Voͤge⸗ 
lein Hermetis, eine unerſchoͤpfliche Fodina, wor⸗ 
0 B innen 
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innen die weiße Lilien der Kunſt wurtzeln, es iſt 
die runde philofoph. N⸗Kugel, worinnen das 
Meer der Weiſen verſchloſſen lieget. Die an⸗ 
dere iſt die Materia ex qua, oder aus welcher; ſol⸗ 
ches iſt der edelſte magnetiſche Schatz, ſo die Phi- 
loſophi mit unzehlbaren Nahmen nennen, und 
nicht gnugſam loben noch preiſen koͤnnen. Von 
dieſer ſetzet die Concord. Chym. Der Grund 
dieſer Kunſt iſt nur ein einiges Ding von 
welches wegen viel verdorben find: Es 
iſt ſtaͤrcker und höher als alle Naturen, ja 
wie wunderbar und ſeltzam verkehret dieſe 
Natur die Cörper NB. in ein = &c. Clor. 
Mund. Suͤtet und bewahret euch ı daß 
ihr in dieſer Kunſt nichts vornehmet / ihr 
habet denn den rechten Verſtand dieſes 
Dinges / denn es iſt ein Ding in der ganzen 
Welt, daraus die Runft gebildet wird: 
Denn aus einem Ding allein / wer daſſelbe 
nicht weiß noch kennet der kommet nim 
mermehr zur Kunſt. Es iſt ein Ding / das 
man nicht aus Bergen oder Gruben erlan⸗ 
get / als das OCS O und dergleichen 
die alle nichts feyn, ſondern es iſt ein Ding; 
das aus einem ziemlichen finſtern Erg of 
fenbar an das Licht kommet. Tanz 
Die dritte Materia iſt cum qua, oder mit wel⸗ 
cher; iſt einer Natur Affinität und Gattung mit 
der ex qua, von ſolcher redet Bapıl. Val. im V. 
Schluͤſſel, allwo er den Begriff der gantzen Kunſt 
‚eröffnet: Unſer Anfang iſt ein Lage 
| un 
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und zugeſchloſſener Leib die Mitte ein 
fluͤchtiger w, und das Ende NB. O Ver oh⸗ 
ne Corroſiv, woraus eine überfixe Medicin, 
Daher muß nur eine Arbeit gehen / xc. | 
Von der erſten in qua werden wir in IV. Cap. 
der J. Abtheilung reden, von der andern ex qua im 
III. Cap. der II. Abtheilung: Dieſe beyden Ma⸗ 
terien ſeyn quaſi das Fundament der gantzen 
Kunſt, ohne welche dieſelbe keinen Anfang neh⸗ 
men kan, ſie ſind aber auf zweyerley Art zu be⸗ 
trachten, und erſtlichen zwar, wie ſie von der Na⸗ 
tur ſelbſten ſind, andern Theils, wie ſie durch die 
Kunſt geſchickt gemacht werden, und zwar die er⸗ 
ſte in qua, damit fie capabel werde, den filium ar⸗ 
tis zu empfangen, oder vielmehr das Menſtruum 
ſumme benedictum, und folches iſt die allererſte 
Arbeit, ſo im Werck vorzukommen pfleget; denn 
ohne folchePreparation iſt ohnmoͤglich das eine ſo 
wohl Aſt-als Central. Schwaͤngerung, in der 
nicht darzu abtirten Matrix vorgehe. Die an⸗ 
dere Operationes aber alle, ſo wir in den z erſten 
Abtheilungen beſchreiben, gehen die Materie ex 
qua an, und wann ſie auch ſchon in den Statum 
odum gebracht iſt, fo muß man nach der Kunſt 
die ſeparirte Principia zuſammen ſetzen, nach der 
Meynung des beruͤhmtenArtiſten BASILII VA- 
LENT INI, wie er in feinem 4 Schlüffel meldet, 
wenn er ſpricht: Im S lieget alles verborgen, 
kanſt du aber dem S wieder geben, ſeinen A und 
2 ,fodu von ihm geſchieden, fo haft du die Kunſt 
der weiſen Meiſter. 0 ohne dieſe Conjun- 


2 ction 
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con iſt ohnmoͤglich, daß man was fruchtbares 
im Werck ausrichte; denn im 2 lieget verborz 
gen das Licht, in & aber das Humidum radicale, 
welche beyde nicht würden beſtehen koͤnnen, wenn 
fie nicht durch den O- Bund vereiniget, wie wir 
mit mehrern in unſern muͤßigen Chymiſchen 
Stunden im II. Stuͤck darthun werden. 

Von der dritten aber cum qua, wollen wir 
im I. Cap. der IV. Abtheilung handeln, allwo von 
der Conjunction des Koͤnigs und der Koͤnigin 
gehandelt wird; und ſaget Hermes von dieſer 
Conjunction: Das Meiſterſtuͤck iſt nichts 
anders denn den ð kochen / und auch den 
Abi ein x wird / welches den A NB. ver⸗ 
theidiget vor der Verbrennung, denn das 
Gefaͤß wird wohl vermacht, ſehet alſo / daß 
der 3 nicht kan verfebleichen , und der 
Schwefel nicht kan verbrennen, ꝛc. Die 
Rede des Autoris iſt wohl in Obacht zu nehmen, 
was er allhier vom 2 und % ſetzet; Denn in 
dieſen beyden Principiis Soph. lieget die gantze 
Kunſt verborgen. Es haben die Philofophi 
von dieſem Aund Yio unter dem Nahmen ihrer 
Beia und Gabricio geſchrieben; wollen demnach 
zu der Sache ſelbſten ſchreiten, und die erſte Ab⸗ 
heilung anfangen. | 


e VF i 
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Erſte Abtheilung. 


Cap. I. 
e der Materie in genere. 


ö MPPOCRATES lib. de Locis 
ID in hom. F. 125. Proſpere ſuc- 
N. cedere eſt recte facere, quod 
de 5 faciunt qui ſciunt. Damit 
N 35 eine Sache glücklich gebe, 
2 ER its recht thun, welches 
diejenigen thun, ſo es wiſſen. Indem eine 
jede Sache ihr Proprium efle erfordert, wenn 
man anders zu einem gluͤcklichen Ende gelangen 
will. Wie kein Bau⸗ noch Werck-Meiſter ſei⸗ 
nem vorhabenden Wercke einen Anfang geben 
wird, woferne er nicht der zugehoͤrigen Materie, 
die zu ſelbigen erfordert wird, eine gnugſame 
Connoiflence ihres eigenen Weſens innen hat. 
Wir haben im Vorhergehenden vernommen, daß 
der einhellige Ausſpruch der Philoſoph. und der 
erfahrnen alchym. Artiſten ſey, daß zu ihrem 
gebenedeyten Werck nicht mehr als eine einige 
gewiſſe Materie erfordert werde; in dero Erfänt- 
niß die Vollkommenheit des gantzen groſſen 
Wercks lieget. 

Derowegen wir zu Ende unſers Eingangs geſetzt, 


wo wir etwas von der Materie gehandelt, ſo zum 
V 3 Sophi⸗ 
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Sophiſche Werck employret wird, dieſelbe iſt in 
eine dreyfache abgetheilet, welches zwar nicht do 
natura materiarum zu verſtehen, ſondern nur de 
earum numero, denn der Natur nach ſeynd ſie 

eines oder eine einige, der Geſtalt und Verrich⸗ 
tung nach, eine 34a fache. | 
Solchemnach haben wir die erfte betittelt: 

Materia in qua, die andere Materia ex qua di 
dritte Materia cum qua, und dieſes muß und kan 
anders nicht ſeyn, indem nach Auſſage dersopho⸗ 
rum; iſt die Vollziehung ihres gantzen Wercks 
nichts anders, als eine durch kuͤnſtliche Hand⸗ 
griffe zuwege gebrachte Geburth der perfecten 
Metallen, welche der vorſichtigen Natur nach⸗ 
ahmet, ſo in metalliſchen Weſen vollbracht wird. 
Dieſes bekraͤfftiget fo wohl die Conc. Chym. 
als der Tr. ALCE genannt. Die erſte: die 
Kunſt iſt nichts anders als dreyer Dinge 
Reinigung von der darein gefallenen Un⸗ 
reinigkeiten, welche eine Jerſtoͤhrung und 
Zerſtreuung des Gutes ſeyn. Die anderen 
Die Alchymie iſt anders nichts, als eine 
Kunſt, die dazu dienet, das Weſen der 7 
Planeten oder Metallen zu reinigen. ꝛc. 
Weil nun die Alchymie in ihren Verrichtungen 
der vorſichtigen Natur ad amusſim folget. Die 
Natur aber gebraucht bey allen Generationen 
dreyerley Makerien, v. g. in der vegetaliſchen 
Fortpflantzung iſt die Y die Matrix, und vertritt 
die Stelle der Materia in qua, der fruchtbare, 
lichthaffte, ætheriſche, centraliſche N oder 
| 1 Suc« 
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Succus, die Materia cum qua. Denn ohne die⸗ 
fen Univerfal- Germinatorem kan keine Fort⸗ 
pflantzung im angezeigten Reich vollbracht wer⸗ 
den; der taugliche Saamen aber die Materia ex 
qua; In animaliſchen Reiche iſt die weibliche 
Matrix die Materia in qua; das fruchtbare Ey⸗ 
lein, ſo ſich in denen weiblichen Geilen befindet, 
die materia ex qua; der maͤnnliche ſubtile, æ- 
theriſche Saamen⸗Geiſt die Materia cum qua; in 
mineraliſchen, iſt die V/ oder die innere Klüfften 
derſelben die Materia in qua; der centraliſch⸗ und 
durch aſtraliſche Influenz geſchwaͤngerte ſchlei⸗ 
mige 3 die Materia, aus welcher der Licht⸗Krafft⸗ 
habende und auf gleiche Weiſe geſchwaͤngerte 
Central &, die Materia cum qua. 

Nun wollen wir auch eine Alluſionem, wegen 
der Gleichheit der Materien geben. Wer wird 
laͤugnen, daß das Saamen⸗Koͤrnlein, Y, und 
derſelben fruchtbringende Geiſt nicht eines ſey: 
denn von der Erden und dero , iſt das Saas 
men⸗Koͤrnlein entſtanden, in welche, wovon es 
genommen worden, es ſich wieder aufloͤſet, und 
viel ſeines gleichen, mit Huͤlffe der beyden an⸗ 
dern vorbenennten Materien hervor bringet; 
denn das philoſophiſche Axioma bleibet wahr: 
Aus was eine Sache beſtehet, in daſſelbe 
wird es wiederum aufgeloͤſet. Und was in 
einem Reiche vollbracht wird, das geſchiehet in 
dem andern auch quoad ſubſtantiam, und varii- 
ren nichts als die Accidentien in den vielfältigen 
* generationen. Es kan gar ſchoͤn 

V4 und 
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und wohl die TABULA SMARAGDINA 


HERMETIS hier appliciret werden, welche ſamt 


einer kurtzen Explication im III. Cap. unſerer II. 

Abtheilung zu finden. 1 
Es lieget uns ob in etwas zuruͤck zu kehren, 

und zu ſehen, was die Sophi von der Materia in 


genere geſchrieben und geurtheilet: wann ſie 


von der Materia zu reden einen Anfang gemacht, 


ſo war dieſelbe entweder von der Materia prima 
ſimpliciter ficnominata , oder von der Materia 


chaotica. Was die Materia ſimpliciter prima 
betrifft, haben ſie verſchiedene Meynungen, wo⸗ 
von Monf. de CART nachzuſchlagen, und wann 


man ihre Opiniones auf das genaueſte unterſu— 
chet, fo kan man auf das hoͤchſte nichts capiren, 


als daß es leere Termini und Hirn-Grillen ſind; 


in der andern aber der Materia chaotica, findet 
man mehr Licht und Wahrſcheinlichkeit, und ſetzt 
von ſolcher HERMES Lib. IV. der geheiligten 
Rede: Denn da war eine unergruͤndliche 
Sinſterniß in dem Abgrund, und das Y 
und der lichte =, und das verſtaͤndige 
Weſen waren mit ihren Kraͤfften in der 
unordentlichen Vermiſchung oder Chaos, 


und das heilige Licht kam hervor, und 


die Elementen waren zuſammen genom⸗ 


men, ꝛc. Guͤldene Worte von einem Manne, 


ſo in den heydniſchen Finſterniſſen des Glaubens 


lebete: wir aber, als Erleuchtete durch das ge⸗ 


ſchriebene Wort und Chriſtum, wollen auch als 
Philoſophi veri Chriſtiani ratiociniren. 


So 


ee Es 
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So war vor der Schoͤffung ein unſichtbares 
finſteres Nichts, aus welchem der allmaͤchtige 
Schoͤpffer, der in ſich ſelbſten von Ewigkeit war, 
und das unendliche und ewige Centrum Cen- 
trorum iſt, hat im Anfang der Zeit alles durch 
ſein aller Kraͤfften volles Wort hervor geruffen, 
nach Meldung der Schrifft, Geneſ. I. Im An⸗ 
fang ſchuff GOtt Himmel und Erden, und 
die Erde war wuͤſt und leer / ic. Durch die⸗ 
ſe zwey Vocabula wuͤſt und leer, wollen die Sophi 
die Informitaͤt der Welt⸗Machine verſtehen, in⸗ 
dem die Principia Conſtitutiva des gantzen Erd⸗ 
Klumpens noch untereinander confufs und un⸗ 
ausgearbeitet gelegen, biß der allmaͤchtige 
Schoͤpffer durch fein kraͤfftiges Fiat! die ſchoͤne 
Welt⸗Ordnung dargeſtellet v. c. l. Gen. Ob 
vor dieſer die informe Welt⸗Machlne aus einem 
A Kraffthabenden Lichten, wie auch finſtern 
Dampfhafften V⸗Weſen beſtanden, laſſen wir an 
ſeinem Ort geſtellet, ſondern wir wollen viel— 
mehr ſehen, was die Sophi von dem Chaos mel? 
den. SENDIVOGIUS: Alſo ſollen die Juͤn⸗ 
ger dieſer heiligen Wiſſenſchafft mercken, 
daß 4 Elementen ſeyn, und daß ein jedes 
dieſer viere in ſeinem Centro und Mittel⸗ 
Pund ein anderes in ſich halte, von dem es 
die Elementiſche Natur empfangen / und 
dieſes ſeynd die 4 Seulen der Welt, ſo in 
der Schoͤpffung von der goͤttlichen Weiß⸗ 
heit aus dem vermiſchen Chaos geſchieden 
worden, ꝛc, Et alio loco cit. Aut. Wer 
7 B 5 wohl 
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wohl weiß was er anfänger, der weiß 
auch wohl / was er enden wird / denn der 
Urſprung der Elementen iſt ein Chaos, &c. 
Es erinnert alſo SENDIVOGIUS, daß man ſich 
genau und deutlich, und mit groſſem Fleiß auf 
die Unterſuchung des Chaos und der 4 Elemen⸗ 
ten lege: denn ohne ihre Erkaͤntniß iſt es ohn⸗ 
möglich, wie er ſpricht, daß man zu einem ge⸗ 
wuͤnſchten Ende in der Kunſt gelange, und ſol⸗ 
ches ſein Vorgebrachtes iſt nicht ohne, indem die 
Kunſt eintzig und alleine bemuͤhet iſt, wie ſie ei⸗ 
nen kuͤnſtlichen metalliſchen Coͤrper auf bauen 
moͤge. Wenn man alſo die Zergliederung der 
Metallen und Mineralien nicht innen hat, wel⸗ 
che in der Auflöͤſung der Elementen verknuͤpf⸗ 
fet ſeyn, wie wird man ſie kuͤnſtlich koͤnnen zu⸗ 
ſammen ſetzen? } 
Aus dem Chaos alfo, wie wir vernommen ha⸗ 
ben, ſind entſtanden die 4 Elementen, als A, 
Das A, fo eines von den ſubtilſten, fluͤchtig⸗ 
ſten Elementen iſt, halt ſich vor den andern gantz 
activ, iſt aber zwiſchen ihm und dem Licht einUn⸗ 
terſcheid, wie ein gleicher unter dem gemeinen A 
und elementariſchen iſt, denn das gemeine A iſt 
ein corporaliſches Mixtum, und kein reines Ele⸗ 
ment; das gemeine A hat auch feinen Nutzen 
ut Inſtrumentum in Al-& Chym. und iſt nur als 
ein pures externum zu regardiren, v. de Igne 
Sophico Cap. III. der III. Abtheilung. Daß 
aber das A das activſte Element ſey, bezeuget 
| | der 
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der Waſſer⸗Stein der Weiſen: Das Seuer 
aber iſt das vornehmſte Element, giebet 
das Leben, und durch ſeine Waͤrme verur⸗ 
ſachet es das Wachfen ꝛc. SENDIVOGIUS: 
Das Feuer iſt das allerreineſte Element / 
und vor allen das koͤſtlichſte, ſo da durch⸗ 
dringend und tingirend. N 
Das elementariſche Feuer hat eine genaue 
Sympathie mit der elementariſchen A, herge⸗ 
gen eine unabläßige Antipathia mit dem ele- 
mentariſchen V, und iſt dennoch dieſes elemen- 
tariſche V nichts anders als ein coagulirte A, 
gleichwie die A ein rarificirtes 7; nun haben 
die Philoſophi auch ihr eigenes Y, von welchen 
fie ſagen: daß es die Haͤnde nicht netze; von 
folchem v. varia Cap. de menſtruo, & & dupli- 
cato. | 

Indem wir alfo ſowol von der Lufft, als Y 
hier in genere geredet, weilen aber beyde quai 
unum, und viel von dem ſophiſchen U zu reden 
vorfallen wird, alſo iſt in uno paſſu, ſo wohl auf 
die elementariſche Lufft, als 7 Obacht zu haben. 

Dieſen 3 eines zwar mehr activen Elementen, 
folget das paſſive und corporaliſche Element, die 
Erde. Wann in commune die Philoſophi von 
der Erden reden, ſo iſt die gemeine nicht darunter 
zu verſtehen; denn was hitzig im Werck, iſt ihr 
A; was fluͤßig, ihr Y; was uͤber ſich ſteiget, 
ihre Lufft, und was ſich coaguliret, ihre Erde, ins 
dem ihr oe ihr A, das W ihr X, dieſer fluͤchtig, ih⸗ 
re Lufft. Dieſer coagulirt, iſt ihre Erde; wei⸗ 

ö | E len 
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len aber vielfältige Meldung von ihrer Erden in 
den Buͤchern der Kunſt vorfaͤllet, ſo lieget uns 
ob zu ſehen, wie und in was vor einem Verſtand 
dieſelbe von ihnen genommen wird indem fie zu 
Zeiten ſolche die Materia ſelbſten Erden, manch⸗ 
mahl ihr S alſo betitteln, welches man aus fol⸗ 
genden Citationibus ſchließen kan. SENDI. 
VOGIUS: Saſt du nicht vernommen, daß 
im Philoſophiſchen Meer eine kleine Inſul 
erſcheinet / dieſelbe Erde muß man zermah⸗ 
len und verſchließen, ſo wird fie ſich im 
Gefaͤngniß ſelbſten vor Durſt zerbrechen / 
und werden als ein dickes o mit V ver⸗ 
menget, und dieſes iſt die rechte Terra fo- 
liata. Dieſes Dictum kan und muß ſo wol auf 
das S fixum und Volatile ſoph. gedeutet wer⸗ 
den; beſiehe hievon die andere Abtheilung dieſes 

Wercks. | N 

Das Wort Erde wird zu Zeiten auch bey der 
Conjundion Regis & Reginæ gebrauchet: FRA- 
TER BASIL. im X. Schluͤſſel: Wann die 
Erde in ihren eigenem Y aufgeſchloſſen 
iſt, ſo trockne das N durch das gebuͤhrliche 
A gantz und gar aus, ſo wird die Lufft ein 
neues Leben einblafen, ꝛc. ROSINUS lib. 
I. ad Epiſcopum Saratantam: Wenn aber die 
Erde anfaͤnget etwas von dem oo, das iſt 
Gifft, bey ihr zu behalten, ſo wird es Con- 
ceptio genannt, denn alsdenn hat der 
Mann mit dem Weibe zu thun, ꝛc. 

Aus dieſen 4 materialiſchen Welt⸗Circuln 

ent⸗ 
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enſpringen andere Principia Materiata ſecunda- 
ria, welche zwar eines Theils pro primariis koͤn⸗ 
nen genommen werden: denn es unter den So- 
phis ein groſſer Streit ift,ob dieſe folgende Prin- 
cipia aus den Elementen, oder ſolche aus jenen 
entſtanden; led tranſeant hæc. 5 
Es ſeyn aber dieſe z Circul oder Principia die 
alſo genannte Anfänge der Al- & Chymiæ, als: 
G, V, O, ſolche Anfänge bedeuten gar ein ande⸗ 
res bey denen Alchymicis und Sophis veris, ein 
anderes bey den gemeinen Chymicis und Labo- 
ranten. Der letztern ihr P iſt dasjenige Theil 
eines Coͤrpers, fo verbrennlich, der fo fluͤch⸗ 
tig, die S ſeynd jene Theil, fo rigide & acumi- 
nate befunden werden, dieſe chymiſche Anfaͤnge 
werden wiederum in verſchiedene Claſſen getheiz 
let, indem aber allhier unſer Intent nicht iſt, von 
den Principiis Chymicis zu ſchreiben / wollen wir 
uns zu den andern wenden. f 

Gleichwie unter denen gemeinen Principiis 
der Chymicorum nicht der vulgare , N, oder 
© verftanden wird; vielweniger ſolche unter den 
foftbaren Anfängen der Sophorum: Der P der 
Weiſen iſt ein durchdringendes, Feuer⸗Krafft⸗ 
habendes, tingirlich Weſen, und wenn er aus 
dem rechten A beſtaͤndigen Coͤrper und ſeinem 
gleichen $ gelocfet wird, und ſich mit demſelben 
auf ewig unſcheidbar vereiniget, durchdringet er 
alle metalliſche Eörper, und reiniget ſie von allen 
darein gefallenen Unreinigkeiten, und ſolches be⸗ 
zeuget SENDIVOGIUS: Der iſt dei 
ey. 
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ley, denn die andre Anfänge, und das der 
wird nicht hart gemacht, als durch den 
Sulphur NB. ſo iſt die gantze Operation in 
der Kunſt nichts anders, als daß, wie man 
kan aus den Metallen einen Schwefel zie ⸗ 
hen, damit unſer d er in den Adern der Er⸗ 
den zu Ound Y gehaͤrtet werde / welcher 
Sulphur in unſerm Werck an ſtatt des Man⸗ 
nes iſt/ und dero wegen hoͤher geachtet / der 
A aber an ſtatt der Frauen. Aus dieſen 
beyden Zuſammenfuͤgungen entſpringen 
die Philoſ. & ii. &c. Ob wohlen hier der Autor 
den Sulphur höher als das Fer achtet, darff man 
ſich derowegen nichts daran kehren, indem das 
eine fo nöthig als das andere zum Werck iſt, das 
zwar auch aus den geſetzten Reden abzunehmen; 
Dann zu einer Generation wird ſo wohl das 
Weib als Mann erfordert, ja es wuͤrde der Sul- 
phur, ſo in den feſten metalliſchen Coͤrper ver⸗ 
ſchloſſen, ein ewiges Paſſivum verbleiben, wenn 
er nicht durch feinen gleichen oleoſen ætheriſchen 
A feiner Bande entlaſſen wuͤrde; vid. de Con- 
junctione Cap. I. der IV. Abtheilung, und ſolches 
begreiffet obige Citation des Autoris, wenn er 
ſpricht: Nehmet alſo 2 F unterſchiedener 
Subftanz, NB. aber einer Wurtzel, die h mit 
feinem Harn gewaſchen, und genennet sul. 
phur von Sulphur, und vermiſch das fluͤch⸗ 
tige mit den fixen, ꝛc. | ö 
Daß aber das Prineipium Sulphur. das agens 
oder wirckende Theil ſey, in dem Werck maͤnnli⸗ 
| cher 
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cher Art, befräfftiget ANON. PHILALETHA 
mit folgenden : Der Sulphur thut des Mannes 
Stelle vertreten, wer ohne dieſen die Runſt 
anfänger, arbeitet nur vergebens, ꝛc. Daß 
aber auch der N Sophicus mit gleichen Sulphur 
verbindet, bezeuget ANONYM. in verb. dimiſſo. 
ſprechend: Denn ohne ſolche Verbindung 
iſt das gantz Werck todt, wird auch zu 
keiner Perfection gelangen. 5 
Dem Sulphur folget nechſtens der N, weil wir 
aber in der II. Abtheilung, und zwar das III. Cap. 

ihme zugedacht, waͤre es uͤberfluͤßig und leeres 
Stroh dreſchen, wenn wir hier Meldung thaͤten. 
Was wollen wir denn vor eine Rede von 
dem & halten? indem ich vermeyne, daß 
ſolches vor ein beygemiſchtes Fermentum, 
ſowol des Sulph. als & kan gehalten werden, 
und welches gleichſam die goͤttliche Wahrheit 
Chriſtus ſelbſten zu bekraͤfftigen ſcheinet, wenn 
er ſpricht: Matth. V. v. 13. Wo nun das © 
thumm wird, womit ſoll man ſaltzen. Es iſt zu 
nichts hinfort nuͤtze, denn daß man es hinaus 
ſchuͤtte, e. Ein mehres von dem S haben wir 
in der 4 Abtheilung im II. Cap. gehandelt. 
Bevor wir weiter ſchreiten, wollen wir in ef 
was in Betrachtung ziehen, die eingefallene un⸗ 
reine Finſtere und Grobheit, ſo ſich wegen der 
Sünde des erſten Menſchens in allen Spiritual- 
und materialiſchen Welt⸗Circuln befindet. Denn 
Gott ſelber ſpricht Gen. I. Und ſiehe da, es 
war alles ſehr gut. Der Fluch aber e 
| at 
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hat alles umgekehret; die Jorn⸗Flammen des 
Hoͤchſten ſind von der groͤſten biß kleinſten oder 
mindſten Creatur zu reden in dieſelbe gefallen, daß 
fie alſo dem Menſchen, fo ſich wider ſeinen Schoͤpf⸗ 
fer aufgelehnet, auf alle Weiſe ſich widerſpenſtig 
erweiſen. Ruffe derowegen deinen guͤtigen und 
barmhertzigen Schöpffer an, daß er dir ein Fuͤnck⸗ 
lein ſeiner Weißheit verleihe, damit du den Fluch 
von den noͤthigen Geſchoͤpffen abſondern koͤnneſt, 
welches ich wuͤnſche, daß es der hoͤchſte ede 
eus verleihe. 

Es beſtehen demnach alle erſchaffene materia 
liſche Creaturen aus den IV. alſo genannten Ele⸗ 
menten, oder III. Principiischymicis, welche aber 
nicht allein generice auf unterſchiedliche Art 
und Weiſe combiniret, vermiſchet und unterein⸗ 
ander verſetzet, durch welche Verſetzung und Ver⸗ 
miſchung ohnzehlbare molecule feu athomĩ 
quo ad figuram & formam tam intrinſecam 
quam extrinſecam von einander unterſchieden 
und differiren, in allen drey Reichen. Was wir 
allhier generice geſprochen, das findet ſich auch 
ſpecifice in jedem Reich. Solches iſt demnach 
zu beobachten, daß jede Species eines Reiches ei⸗ 
ne genaue Gleichheit und Verwandſchafft mit 
den andern Speciebus deſſen Reiche hat. v. g. 
Im animaliſchen gleichet ein Thier dem andern, 
es mag ein gefluͤgeltes, im Waſſer lebendes, oder 
vierfuͤßiges ſeyn; hergegen hat es keine ſolche 
Affinität mit den Pflangen oder Mineralien, ꝛc. 
Obwol alle drey Reiche in Fundamento partieu- 
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larum primarum eins ſeynd, als daß in einem die⸗ 
ſelbe mehr verſchloſſen und auf unzehlbare Gat⸗ 
tung vermiſchet ſeyn 2c. wie wir oben ſchon ange⸗ 
mercket ꝛe. Aus welchen man auch ſchließen 
kan, und muß, daß ein Reich unter ſich vielmehr 
als dem andern eine genaue Sympathie halte. 
Denn Menſchen zeugen wiederum mit ihres 
gleichen Menſchen; hergegen koͤnnen ſie keine 
Generation mit den Pflantzen oder Mineralien 
fortſetzen; iſt alſo auſſer allem Zweiffel, fo man 
ein Mineral zeugen, oder vielmehr reinigen will, 
daß man gleiche Species darzu nehmen muͤſſe. 
Und ſolches bezeuget HERMES, wenn er 
ſpricht: De Cavernis metallorum occultatus 
eft: dann gleich geſellet ſich gleichem. Und 
ENIVIDIUS: Ihr ſollet wiſſen, daß aus 
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gewandt ſeyn, und werden nicht als eine ah ’ 
Reue zum Lohn davon tragen. 0 
Entſtehet alfe unmittelbahr die Frage: Ob | 
die noͤthige Ertzliche Materia in perfecten Mes 
tallen, als O, Y, 2, J, ꝛc. anzutreffen? oder in 
den Mineralien, Sand⸗und Berg⸗Arten, Kiefen 
und dergleichen, oder in den Saltzen? Solche 
Frage zu beantworten wollen wir ſo wohl in ge⸗ 
nere als in fpecie in den II. folgenden Cap. ſe⸗ 
hen: Was die Sophi von dem Metall-Mineral- 
und S ſo wehl den gemeinen als iheigen reden 
und BER BeDeNt: | | 
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Salien in genere. 


Re ſeynd dieſe angefuͤhrte III. Species que 
"ad majus & minus unter fich unterſchieden. 
Die Metallen, ſo VII. an der Zahl, ſeynd ſchwe⸗ 
re, harte, compacte Coͤrper, ſo ſich unter dem 
Hammer dehnen, und auf vielfältige Art ziehen 
laſſen, ausgenommen der N, ſo nicht im natuͤrli⸗ 
chen Stand malleable, durch Kunſt aber dahin 
gebracht werden kan. Wegen ihrer Nein: oder 
Unreinigkeit differiren fü ie an Schwere, Harte, | 
Fluͤßigkeit, . | 

Die Mineralien ſeyn halb metallifche ſproͤde 
und nicht malleable Coͤrper, beſitzen gemeiniglich 
alle einen rauberiſchen oo % und Sulph. wodurch 
ihre fixe oder Beſtaͤndigkeit gehindert wird, 
em vor metalliſche . halten, wel⸗ 

che 


che durch dieſe rauberiſche unreine oo Schwaden 
verhindert worden, daß ſie zu ihrer Perfection 
nicht haben gelangen koͤnnen. | 
Ob wohlen es ſcheinet, daß die meiſte Sen 
nichts von metall; oder mineraliſchen particulen 
participiren, ſo iſt doch das Conſtitutivum Ter- 
reum minerale in einem mehr als dem andern 
verborgen; der O. Sulph. hat es bey ſich gantz 
offenbar, hergegen ſpuͤret man es weniger im O 
und noch weniger im gemeinen S und O. 
Nun wir muͤſſen allhier eine curieufe Frage 
aufs Tapet bringen: Ob nemlich auch die Mi- 
neral- und Metallen einiges Leben beſitzen? 
Reſp. mit Ja. Dieſes wird ein Paradoxon in 
manchen Ohren der Plebejorum Philoſophorum 
ſeyn. Denn ſolche erkennen kein anderes Leben 
als ein vegetaliſch animaliſch, oder empfindliches, 
und rationaliſch, dabey ſprechend: daß nichts les 
be, als was von innen genaͤhret wird, welches bey 
den Mineralien nach ihrem Gutduͤncken ſich nicht 
befindet. Die guten Herren aber fehlen weit, 
indem nicht allein dieſes lebet, wie ihre vorge⸗ 
brachte Meynung iſt, ſondern alles lebet, ſo in ſich 
ſelbſten beſtehet; ja wenn man betrachtet, fo le⸗ 
ben die Metallen mehr vegetative als die Vege- 
talia ſelbſten, indem das verzehrende elementa- 
riſche Feuer ihnen ihr Leben nicht rauben kan, 
weilen ihr unverbrennlicher Sulph. fluͤßige 
und ſchleimichte $ demſelben widerſtehet. 
Die mineraliſchen Coͤrper haben ihre eigene 
und a parte Generation: Denn ihre Principia 
Bo); C 2 con- 
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conftitutiva ſeynd 1 ein klebrichter Schwaden 
oder Central-Dampff, fo von dem weißen g bez 
tittelt, und ein A Kraffthabendes Central We⸗ 
ſen, welches ſie nennen, zu dieſen beyden 
geſellet ſich ein klar und lauteres, reines oder 
dunckeles, finſteres unreines YO, ob dieſes aber 
ein Pars effentiales fey, zweiffele ich ſehr / daß 
Feuchtigkeit giebet demſelben ſeinen Fluß und 
Schwere. Je reiner nun dieſe X klebrichte 
Feuchtigkeit iſt, ie ſchwerer iſt auch das Metall, 
und ſchoͤn im Fluß, laͤſſet ſich auch mehr als an⸗ 
dere unter dem Hammer dehnen, und durch die 
Kunſt ziehen, welches die Feine des O gnugſam 
beweiſet; vom andern principio dem Sulph. ie 
reiner der Sulph. ie dichter und beſtaͤndiger tft 
das Metall. Das Saltz mag ſo rein ſeyn als 
es will, verurſacht wegen ſeiner Erdhafften Un⸗ 
edele eine Unreinigkeit bey den Metallen / ie mehr 

ein Metall S bey ſich führer, ie leichter kan 
man es aufloͤſen; der Sulph. ſo bey der Genera- 
tion die wuͤrckende Krafft vertritt, und iſt aͤuſſer⸗ 
lichem Anſehen nach zweyerley Gattung, ein weiſ⸗ 

fer und rother: ON führen einen rothen, 

» 5j 2 einen weißen, der F hergegen iſt das 
Principium paſſivum weiblicher Art; wenn nun 
ſolche mineraliſche Berg⸗Schwaden in den 
Kluͤfften und Y⸗Hoͤhlen circuliren, ſo bey den 
Berg⸗Verſtaͤndigen die Witterung genennet 
wird, formiren fie ein Weſen von verſchiedenen 
Farben, als roth, gruͤn, blau ꝛc. welches ſie Gur, 
Flelmontius aber Bur nennet. Von ſolcher 
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Gur ſetzet der gelehrte D. MICH. ETMOC- 
LER in Colleg. Pharmac. p. 738. Daß von 
dieſem metalliſchen Berg Gur die Berg⸗ 
Leute bey Sreyberg obſerviret haben wenn 
nemlichen dergleichen Gur verſchiedene 
Sarbe, als weiß, roth, ꝛc. in den Bergen 
ſich faͤnde wäre kühnlich zu verfpühren, 
daß ein Anbruch da ſey. Von den Princi- 
piis conſtituttvis der Metallen, nemlich vom 2 
L findet ſich folgendes in TRACT. GLORIA 
MUNDI: Und das Ding erhebet ſich in 
den wilden und zahmen Bergen durch ei: 
ne Dunſt; durch die Maͤrme der Sonnen 
aus der Dunſt wird Seuchtigkeit / aus der 
Seuchtigkeit Sulph. und 3, und aus dieſen 
zweyen wird Metall nach feiner Lauter⸗ 
keit c BASILIUS VALENT. Daß aus 
dieſem Weſen / nemlich dem metalliſchen 
Central. Schwaden eine Form der meralü- 
ſchen Materie werde / begreiflich von 3. 
zuſammen geſetzt, als einem Metall-Sulphur 
himmliſch / einem metalliſchen & geiſt lich. 
und einem kerall- SO Jeiblicb welehe in uf. 
loͤſung der Metalle gefunden wird, ꝛc. 
MICH. -SENDIVOGIVS: Es ſeynd aber 
der Dinge Anfange / ſonderlich der Meral 
len nach der alten Philo ſoph. Meynung 2 
Aus welchen klaͤrlich erhellet, daß einige nur IL, 
andere aber III. Principia conſtitutiva der Metal- 
len erkennen. Aus eben dieſenPrineipüis entſprin⸗ 
ö C 3 gen 
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gen alle Mineralien, mit welchen ſich noch ein 
anderes verbindet, nemlich das Acidum eſuri- 
num univerſale: Dann wie wir vernommen ha⸗ 
ben, ſeynd die Mineralien nichts anders als un⸗ 
reiffe Metallen, dero Vollkommenheit durch vor⸗ 
benanntes Acidum unterbrochen worden. BA- 
SIL. VALE NT. ſpricht: Die Mineralien ſeyn 
eben des Gebluͤts, Eigenſchafft und Na⸗ 

tur, ſo die Metallen auch ſeyn, allein, daß 
ſie noch nicht genugſam gezeitiget und 
coaguliret ſeyn, mögen vor unreiffe Me⸗ 

tallen erkennet werden: ꝛc. Daß aber die 
Mineralien ein Acidum eſurinum bey ſich fuͤh⸗ 
ren, beweiſet ihre fluͤchtige uud raͤuberiſche Art 

im Guß und Fluß, und weilen ſich die meiſten 
bey den Metallen und denſelben Gaͤngen und 
Bruͤchen befinden, ja zum oͤfftern gantz und gar 
mit ſelben ſich vermiſchen, muß des Kuͤnſtlers 
Hand wohl Obacht haben, damit er ihrer raube⸗ 
riſchen Art ein Gebiß einlege, wenn er nicht will 


anders des dienlichen Metalls beraubet werden. 


Die O⸗Coͤrper beſtehen aus einer reinen oder 
unreinen Damm⸗Erden, mit welchen ſich das 
Acidum eſurinum univerſale verbunden, ſamt 
einigen offen oder verborgenen Particulen der 
Metall oder Mineralien, wegen welchen verſchie⸗ 
denen Particulis die O unter einander differiren. 
Ein mehreres von ihnen wollen wir in folgenden 
melden. Von den Berg⸗Arten werden wir in 
unſern muͤßigen Chymiſchen Stunden Meldung 

. 5 Cap. 
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5 Cap. III. 
Von den gemeinen Metall-Mine- 
ral · und Salien in ſpecie &c. dergleichen 
von der Sophorum ihren 
etgenen. N 
Dos O behalt billich den Rang vor allen 
andern Metallen, indem es dieſelbe an Rei⸗ 
nigkeit uͤbertrifft, und wird mit Fug ein Koͤnig 
derſelben betittelt, fuͤhret gleiches Zeichen mit 
der groſſen Welt⸗Sonnen; denn gleichwie ſolche 
an Schoͤn⸗und Herrlichkeit allen Geſtirn vorge⸗ 
het, alſo auch das O den andern Metallen. Sei⸗ 
ne Principia conſtitutiva haben die höchfte Rei⸗ 
nigkeit erlanget, woher auch ſeine Edle fließet. 
Der beruͤhmte Pariſiſche Profeſſor Chym. 
‚Monf. LEMERY ſetzet eine curieuſe Obſerva- 
tion von demſelben in feinem, COURS DE 
CHYMIE, pag. 55 1. der teutſchen Edition. Er 
beweiſet, und . daß das O ſehr groſſe 
Lufft⸗ Locher habe; woraus zwar einer ſchließen 
koͤnte, daß das O nicht ſchwer ſeyn muͤſte: denn 
wir obſerviren bey allen Coͤrpern, ie weiter und 
groͤſſer die Lufft⸗Loͤcher, ie leichter iſt der Coͤrper. 
Conſideratis tamen cæteris paribus. Er faͤh⸗ 
ret aber fort, daß in dieſen Lufft⸗“Loͤchern ſich 
gleich ſam eine dicke Materie befaͤnde, welche die⸗ 
ſelbe anfüllet, und ſaget, daß dieſe die Urſach ſey, 
daß das O nicht koͤnne von dem UF. ſondern 
IR. aufgelöfes werden, weilen die Spitzlein des 
„ | C 4 erſten 
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erſten viel zu klein, alſo keine Gewalt bey einer 
ſolchen dicken Materie ausuͤben koͤnnen; herge⸗ 
gen wenn noch mehr und gröbere Spitzen des ge⸗ 
meinen O darzu kommen, dringen fie ein, und 
befördern deſſen Aufloͤſung c. 
Wir wollen deſſenaiſonnement nicht tadeln, 
dabey aber den Kunſt⸗begierigen Leſer erinnern, 
daß er dieſer dicken Materie in etwas weiter und 
genauer nachdencken wolle. 

Durch das Y⸗R. und 8 wird das 0 von al⸗ 
len andern bey ſich fuͤhrenden metalliſchen Unrei⸗ 
nigkeiten purificiret, von welcher BASILIUS 
VAL. in ſeinem erſten Schluͤſſel handelt: Es 
ſaget BERNHARDUS POENO TUS: si 
vivum coagulatur ex Sulphure puro, in quo 
eſt vis igneitatis, ſimplex erit aurum, i. e. 
Wenn das gerinnet mit einem reinen 
Sulphur, in welchem eine A- Krafft iſt / ſo 
wird ein gemeines O daraus, ꝛc. Aus wel⸗ 
chen erhellet, daß es noch ein anderes O geben 
muͤſſe, und ſolches bezeuget SENDIVOGIUS: 
Denn dieſes Metall / inſonderheit das © 
des gemeinen Mannes ſeynd todt, Nb. 
unſers aber iſt lebendig, ꝛc. JOH. BE- 
CHER in feiner PAYS. SUBTERR. pag. 673: 
Cum tanta Tinct. vis in auro ſubtili & pene- 
trativo facto conſi ſtat, merito hoc O a com- 
muni diſtingvitur: Commune enim O fpif- 
ſum, compactum, ſolidum eſt &c. Und etwas 
unterhalb ſetzet er: Aurum e contra Philoſoph. 
materia quadam ff * attenuatum, exten- 

ſum, 
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ſum, penetrativum fadum eft &c. ARNOL- 
Dos: Wiſſe mein Sohn, daß das Philo- 
ſophiſche Ertz ihr O iſt. Derowegen ſpricht 
ARISTOTELES in feinem Buch: Unſer O 
iſt kein gemeines: denn diejenige NB. Gruͤ⸗ 
ne, ſo in demſelben Leibe iſt, iſt feine gantze 
Vollkommenheit, ꝛc. JOHANN LANGE: 
Wenn ich ſoph. O nenne, verſtehe lich nie 
ſolche Sache, welche iemanden vor O kan 
verkauffet werden, weil es auf gantz ande⸗ 
re Weiſe in feiner Generation von dem & 
durchwittert iſt / ꝛc. CYRENAUS PHI- 
LALET. Nimm das Ding, ſo wir © zu 
heißen pflegen, es iſt aber nicht O, doch in 
Wahrheit ©, es iſt metalliſch und koͤmmt 
doch von einem Mineral her, ꝛc. it. NB. Es 
iſt Iternweiß und zart in feiner Jugend, 
und von vielen wird es gering geſchaͤtzet ꝛc. 
Aus welchen angefuͤhrten Citationes man leicht⸗ 
lich abnehmen kan, daß das gemeine O nicht der 
Sophorum ihres fen; denn das Philof. O iſt 
nichts anders als derſelben X, welches folgende 
Citat. mit mehrern bekraͤfftigen. Ließ den sten 
Schluͤſſel BAS IL. VAL. Unſer Gold hat 
ein Magnet wie das , welcher Magnet 
iſt die erſte Materie NB. unſeres groſſen 
Steins, verſteheſt du dieſes, ſo biſt du reich 
vor dieſer Welt, ꝛc. It. im TRAC T. der Er⸗ 
klaͤrung der 12 Schluͤſſel, ubi vid. Desglei⸗ 
chem vom groſſen Stein der Weiſen. Wo du 
die angefuͤhrten Loca durchleſen kanſt, allwo du 
. C 5 wirſt 


42 * X 
wirſt viel ſchoͤne Obſervationes antreffen, ſowol 
das gemeine als philoſophiſche O in ſich haltend. 
Demnach thun ſehr thoͤricht, die die Kunſt allein 
in dem gemeinen O zu vollbringen trachten. 
Dabey iſt aber zu mercken, daß das gemeine O 
nicht völlig von dem Werck auszuſchließen. Ein 
mehrers wird die IV. Abtheilung derowegen je⸗ 
den eroffnen. | Nee 
Dem Ofolget in der metalliſchen Ordnung 
das Y) fo ein weiſſes Metall iſt, iſt nicht ſo be⸗ 
ſtaͤndig im A als das O, dennoch fixer als die ans 
dere Metallen; ſo wenig die Philoſophi das ge⸗ 
meine O vor das ihrige erkennen, ſolches ſagen 
‚fie auch von dem metalliſchen P, welches bezeu⸗ 
get SENDIVOGIUS: Unſer D. iſt nicht 
das gemeine Y, NB. welches den Saamen 
des Oannimmet, ꝛc. Dieſes Dictum iſt mit 
goͤldenen Buchſtaben zu annotiren, welches noch 
klaͤrer beweiſet der Tractat Schluͤſſel zum 
geheimen Cabinet der Natur ꝛc. p. 57. 
Es iſt unſer feuchte D, welches wir auch 
Jungfer⸗Milch nennen, Nb. fo in unſere 
rothe Erde geſaͤet; heißt auch unſer wei⸗ 
ſer Sulphur. Die Yꝛc. It. unſer weiſe IR. 
Von dieſer D der Sophorum iſt dasjenige zu 
verſtehen, fo fie von ihrer Tauben Diane ange 
mercket, ſolches entſpringet aus der Materia in 
qua per Magnetiſmum, wie FRATER BASIL. 
imsten Schlüffel meldet: Dieſe P iſt auch ihr 
D. foliata, ſo in dem unerſchoͤpfflichen Meer der 
Weiſen als eine koſtbare Inſul Colchis gefunden 
1 wird; 
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wird; weilen wir aber ſehr weitlaͤufftig fub tit. 
A duplicatus, deßgleichen Menſtruum univer- 
ſale von dieſer D handeln werden, wollen wir 
den geneigten Leſer dahin gewieſen haben. = 
Der Y folget die buhleriſche 2, fo ein rothes 
Metal, viel unedler als die Y iſt. Dieſem al⸗ 
len ungeachtet haben viel Pfeudo-Artiften dahin 
getrachtet, wie fie mit groſſer Muͤh und Unkoſten 
den rothen alſo genannten Sulphur ihr entziehen 
moͤchten, indem ſie in den Gedancken geſtanden, 
daß er eines gleichen Gebluͤts mit dem O ſey/ zu 
welchem vielleicht folgende teutſche und lateini⸗ 
ſche Verſe contribuiret haben: ö ö 
Wer da kennt A und 2 Schlagk, 
Der kan fuͤllen A und Sack. 
ve 
MR, non laborat in 8 &. &, eſt Aula in 
* arte. 
Ich habe einige gekannt, welche durch borzegebe⸗ 
ne Charlataneria oder vielmehr Philouterie dem 
gemeinen O ſeine animam entzogen, feil. NB. 
in tacto tamen corpore O, welches Corpus alg- 
denn aus der ausſaͤtzigen L ſeinen himmliſch ro⸗ 
then Glantz wiederum Aa erlangen fi ollen ſi cre- 
Nene fas eſt. 
Weilen wir allhier en paffent von der Anıma 
© geredet, fo faͤllet mir noch ein gleicher Caſus 
bey, welcher ſchier auf vorigen Schlag auslaͤufft: 
Es waren etliche Paſſagiers, welche wegen da⸗ 
mahls gegenwaͤrtigen Kriegs⸗Troublen en pains 
| en, wie ſie ihre bey ſich führende Ducaten an 
ſichern 


ſichern Ort und Stelle bringen möchten. Es 
war aber auch Caſu fortuito ein Mont, ſo Pro- 
feſſion von dem Proceſs-Kram machte, dabey, 
der war gleich mit der Antwort fertig: Er habe 
ein gewiß Alchymiſches Arcanum, die Anima O 
zu entziehen, welche ſie in einem kleinen Glaͤß⸗ 
lein bey ſich führen konten, und wenn ſie an Ort 
und Stelle kommen wuͤrden, koͤnten fie dieſelbe 
mit leichter Mühe einen h einverleiben; fie was 
ren aber kluͤger als der Philou, und antworteten 
Es ſey gar gefährlich und mißlich, eine Seele oh⸗ 
ne Leib zu behalten, wolten alſo das gewiſſere ſpie⸗ 
len, und Seel und Leib bey einander behalten, 
Sed de his ſatis. W a 
Entſtehet alſo die Frage: Ob die gemeine 2 
zum Werd tauget, und das Subjeckum des Filii 
Artis fen? Solches beantwortet ERBINARUS | 
von Brandau: Wer mir nacharbeiten 
will, der ſchaue zuvor ʒu / was ich geſchrie⸗ 
ben habe, und bedencke genau, was meine 
? fey, die dem NB. Könige vermaͤhlet wird, 
damit kein Jwiedorn gebohren werde. ꝛc. 
Wenn ein kluger Artiſt genau unterſuchet, | 
was unter ihrem gruͤn⸗blauen fpröden $eibe vers 
borgen lieget, wird er keinen ſolchen vielfaͤrbigen 
Chamæleon zu ſeinem Werck verlangen, und wie 
das Frauenzimmer gemeiniglich falſcher Art; ſo 
iſt auch gleich die buhleriſche L 2; 
Indem aber ſowol Baſilius von dem o als e 
vieles angemercket, woraus die meiften erzwin⸗ 
gen wollen, daß beyde zum Werck taugen 0 
5 | alſo 
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alſo erſtlich den & vor die Hand nehmen, und ſe⸗ 
hen, was in ihm gutes anzutreffen, zu Ende als⸗ 
denn aber ein wenig die Citata loca des Baſilii 
mit unſerm Raiſonnement durchgehen. N 
Der &, ſo ein rauhes erdhafftes Metall ift, 
beſitzt auch einen rothen etwas dunckeln Sulphur, 
weswegen einige, ſo der Kunſt ergeben geweſen, 
dero wahre Fundamenta aber ignoriret, oder fri- 
vole eines vor das andere allegiret, haben vor⸗ 
gegeben, daß im & oder ſeinem producto dem 
A ein ſolcher Sulphur zu finden, welcher eine ge⸗ 
naue Verwandſchafft mit dem O habe, ſolches er⸗ 
lautert uns aber ANONYM. PHILA: Die 
Weiſen haben viel von ihrem & geſchrie⸗ 
ben und demſelben keine geringe Krafft 
| zugeleget; derowegen unter denen Alchy- 
mieis kein kleiner Streit iſt, was man un; 
ter dem Nahmen & verſtehen ſoll, ꝛc. Ir. 
Unſer & iſt der wahre Schluͤſſel unſers 
Wercks, ohne welchem das A der Lam: 
pen auf keine Weiſe kan angezuͤndet wer⸗ 
den, NB. Es iſt eine O Minera ein , ſo 
vor allen andern rein, ic. SENDIVOGIUS: 
Es wird Chalybs unſer & genannt, wenn 
das O NB. eilff mahl mit ihm vermiſchet, 
ſo laͤßt er ſeinen Saamen gehen und wird 
ſchwach ſchier biß auf den Todt, ꝛc. It. 
Es iſt noch ein g der dieſem verglichen 
wird, fuͤr ſich ſelbſten von der Natur er⸗ 
febaffen, welcher NB. aus den Strahlen 
der O durch wunderliche Krafft und Tu⸗ 
. H gend 
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gend dasjenige heraus bringen kan, wel⸗ 
ches fd viel Menſchen geſuchet haben, und 
17 welches der Anfang unſeres Wercks 
iſt / ꝛc. F 
Wer dieſe Citat. reiflich uͤberleget, wird ja 
nicht fo Hirnloß ſeyn, und den gemeinen & dar⸗ 
unter verſtehen. Dieſem ohngeachtet wollen 
wir unſerm Verſprechen nach, die meiſten Loca 
des BAS IL. anführen, in welchen er des & und 2 
gedencket: pag. m. 15. 61. 88. 162. 197. 245. 
1 51. n 
Kunſt⸗liebender Leſer, wir haben nur deswe⸗ 
gen die pag. angefuͤhret, denn wenn wir die Loca 
haͤtten ausſchreiben wollen, wuͤrden ſie zu viel 
Raum eingenommen haben, indem wir auch 
nicht zweiffeln, ein jeder Kunſtbefliſſener wird 
den Autorem ſelbſt bey der Hand haben, weilen 
nach aller Meynung BASILIUS einer von den 
fidelſten und accurateſten iſt; alſo wollen wir 
nur uͤber die citirten Loca unſer verſprochenes 
Raiſonnement beyfuͤgen, bevor wir aber ſolches 
thun, muͤſſen wir erinnern, daß eines und das 
andere bey den Schrifften dieſes beruͤhmten Or⸗ 
dens⸗Mannes zu obſerviren ſey. Denn wir an⸗ 
gemercket, daß nicht alle Tractat, ſo ſich in ſeinem 
Opere befinden, ihm zuzueignen ſeyn. Es ſind 
aber vornemlich folgende Tractate darinnen ent⸗ 
halten: & 
I. Von dem Stein der uhralten Wei⸗ 


ſen. | 
II. De Micro- & Macro- Coſimo. 3 
N III. De 


| „ ER. 
MT III. De occulta Philoſophia. EHE 
IV. Triumph⸗Wagen des ii. | 
V. De Metallurgia. | 
VI. Concluſiones, oder Schluß⸗ Reden | 
Die 5 erſten ſeynd genuin, das öfte aber iſt von 
einem andern zuſammen getragen, weilen es aber 
mit den vorigen in den meiſten Locis uͤberein 
koͤmmt, kan man es taliter Ba vor ein Pro- 
prium paſſiren laſſen. 1 
1 99275 Das Buch von Umiverfal dieſer San 
3 gen Welt. 
os ein Remaſement von einem andern Autore, 
begreifft etliche gute Sachen, dabey viel adulte 
rata, derowegen der Kunſt⸗begierige Suchende 
ſich wohl vor den Sal; Stricken in acht zu neh⸗ 
men hat. 

VIII. Offenbahrung der verborgenen 
5 Hand⸗Griffe. 
Dieſes iſt nicht werth, daß es den geringſten Platz 
in dieſen edlen Schriften habe, indem es ein 
rechtes Monſtrum von philoſophiſchenSchriff⸗ 
ten, ja ein gefährlicher und betruͤglicher Labo⸗ 
} rynth, welcher nullo modo mit den Schriften 
des wertheſten Baſilii überein koͤmmet, geſchwei⸗ 
ge mit andern geringſten Schrifften der wahren 
Sophorum. Und daß dieſe, von uns gegebenen 
Propoſitionen wahr ſeyn, wollen wir einiger 
maßen in unten anführenden Citat. desgleichen 
wenn wir vom G reden werden, beweiſen und 


darthun. Ausführlich und weitlaͤufftig aber 


b Neſes ad ungvem in unſern muͤßigen Chy- 
| mischen 
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miſchen Stunden probiret werden, in welchen 
wir der Schifften Baſilii Tuͤcht⸗ und Untuͤchtig⸗ 
keit unterſuchen wollen. „ 
Was die erſte Citation fol. 15 anlanget, iſt die 
Rede gar nicht von & oder Q in natura, fon» 
dern ſymbolice, von den Farben, ſo im Werck 
erſcheinen. Die Citation pag. 88. redet viel⸗ 
mehr von einer medicinaliſchen Præparation des 
Y vulg. welches klar darinnen bewieſen wird, 
daß die L nicht Krafft genug habe, den & zu fi- 
giren, indem er ſetzt: Doch iſt er in ſeiner 
Wuͤrckung dem fixen nicht gleich erhoͤ⸗ 
het, c. Was wir von der N gemeldet, iſt vom 
& auch zu verſtehen, weilen er ſpricht: Ob woh⸗ 
len der eiſerne blutduͤrſtige Hauptmann 
mit ſeinem Spieß viel zuſetzet, ſo kan er 
ihn nicht allein ůͤberwinden, c. 
Nun wollen wir den Schluß machen, bevor 
wir aber ſolches thun, muͤſſen wir anmercken, 
daß in vorhergehender Citation er nicht den N 
foph. ſondern den N vulg. verſtanden, auch 
nicht das Univerſal, ſondern particular Artze⸗ 
ney, Huͤlff⸗ und Geneß⸗Mittel, und ſolches wei⸗ 
ſet folgendes p. 78. Und anfangs, daß kein 
gemeiner & nutz / ſondern unſer $ wird 
aus dem beſten Metall gemacht, durch die 
Spagyriſche Runſt rein und klar, hell, NB. 
wie ein Bruͤnnlein durchſcheinend, wie 
ein Cryſtall, ohne alle Unreinigkeit. Hier⸗ 
aus mache NB. ein Y oder unverbrenn⸗ 
lich oo denn der iſt anfangs V gewefen, 
HR Wie 
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wie alle Sapientes neben mir hell und klar / 
gleich meiner Meynung und Lehre erklaͤ⸗ 
ren; in dieſem & 3 NB. loͤſe auf ſeinen eige⸗ 
nen der aus dem V ſelbſt gemacht iſt, 
und d denſelben mit feinen eigenen &, 
ſo hat man ein zwiefaches Weſen. f 
Dieſe Citat. klinget gantz anders, hier wird 
nichts von der d der 2 gedacht, noch der Gewalt 
des & erinnert, ſondern er hat ſelbſt Kraͤffte ges 
nug: koͤmmt alſo die Citation mit meinem Pro- 
poſito uͤberein, indem alle Sophi ſprechen: Es 
muͤſſe nichts fremdes darzu genommen 
werden ꝛc. Beſiehe unſere III. Abtheilung 
vom O fix & vol. It. de o Philoſ. denn dieſer & 
muß allein das Conjugium rein und klar mit 
dem Koͤnig der Ehren antreten, vid. die IV. Ab⸗ 
theilung I. Caßp. 10 85 . 
Dem Sunſrer Ordnung nach, folget der be⸗ 
truͤgliche und diebiſche & vulgi: Wann man die 
Nahmen anhero ſetzen ſolte, die durch dieſen 
ſchlimmen Vogel hinter das Licht gefuͤhret wor⸗ 
den, wuͤrde der Liſta nicht einen geringen Cata- 
logum ausmachen, und hat er nicht allein viel 
um Ehr und Guth, ſondern auch um ihre edelſte 
Geſundheit und Leben gebracht. So man die 
Buͤcher der Soph. aufſchlaͤget und durchblaͤttert, 
ſo findet man unzehlbare Loca von N aufgezeich⸗ 
net, daß man alſo vermeynen ſolte, dieſer ſey ohn⸗ 
fehlbar die wahre Materia des groſſen Werckes: 
Aber Lieber, gehe ſachte, es iſt ein groffer Unter⸗ 
ſcheid unter dem N vulgi, und der Weiſen, der 
n . 
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erſte iſt Hüchtig, der andere im A beſtaͤndig, der 
erſte iſt Vhafft, der andere gantz himmliſch. Ein 
mehrers wollen wir anweiſen, wann wir vom N 
Soph. reden werden. Hier aber wollen wir ſe⸗ 
hen, was verſchiedene Sophi von dem X vulg. 
geſetzet haben. | 
REINMUNDUS LULLIUS: Wir ſagen, 
daß der & vulg. nicht kan ſeyn das der 
Weiſen / NB. Es mag auch præpariret 
werden, wie es will, denn das gemeine kan 
man nicht im erhalten, wie ein anderes, 
i. e. & foph. welches warm / trucken und 


ur 


a en, SR 
ſich alle Artiſten wohl in ihr Gedaͤchtniß einpraͤ⸗ 
gen ſollen, damit ſie von dem Spurio nicht leichte 
glaͤubig hinter das Licht gefuͤhret werden. | 

Unter den Metallen ift zu betrachten noch fir 
brig der alte graubaͤrtige h und 7. Vom erſten 
findet man verſchiedenes Weſen in den Schriff⸗ 
ten der Soph. aufgezeichnet, welches auch vorige 
Citation FLAMELLI bekraͤfftiget, desgleichen 
folgende Mag. Degenhardts. Er verſtehet 
aber nicht, wie der obige das gemeine 5, feine 
Worte ſeynd nachgeſetzte: Seine Tindur iſt 
über alle Tincturen / feine Tugend iſt über 
alle Siech⸗Tage; in ihm liegt das Ge⸗ 
heimniß zum Schatz der Weiſen zu kom⸗ 
men, und das iſt h Philoſ. ſonſten von ih⸗ 
nen h Aris genannt, in dieſem liegt ver⸗ 
borgen eine Schneeglängende Taube, ge⸗ 
nannt O Metallorum, darinnen die hoͤchſte 
Meiſterſchafft des Wercks ſtehet, 26. 

KRunſtbegieriger Leſer! überlege dieſes Diccum 
oder Citation wohl, indem der Autor gantz un⸗ 
umſchraͤnckt die zwey Materien ſo wol in qua, als 
ex qua nennet, ohne welche du in Ewigkeit nichts 
fruchtbares im Werck ausrichten wirſt, denn iſt 
dir die Materia in qua nicht bekandt, ſo kanſt du 
ohnmoͤglich die Materia ex qua erlangen, welche 
man aber indiſpenſable zum Werck haben muß. 

Das gemeine z iſt ein weiches unedles Me⸗ 
tall, und gleichſam ein & vulgi coagulatus, von 
welchem es ſeine Schwere hat, und kan man mit 
geringer Muh aus dem gemeinen H einen x 
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vulgi ausziehen: So unedel aber der gemeine 
5 iſt, fo viel edler iſt der Weiſen ihrer. Von 
beyden hat viel ſchoͤnes aufgezeichnet Heinrich 
von Battsdorff, allwo nachzuſchlagen, ꝛc. 
IN TRA CT. INCERTUS MACROCOSMUS 
findet man: Endlich aber wolte mir das 
Gluck, daß ich denRupefciffam, (ſo ein Fran⸗ 
gzoſe geweſen) zu leſen bekam, dieſes iſt der 
andere geweſen, ſo den Handel unverdun⸗; 
ckelt erzehlet, daß er durch das P Phil. die 
Magneſiam H verſtanden habe, welche Ma- 
gneſiam Rupeſciſſa nennet S &c 
Hie iſt wiederum zu mercken, daß das gemeine 
& nicht die Magneſia Saturnina ſey, ſondern das⸗ 
jenige, ſo man hermaphroditicum nennet, wie 
wir mit mehrern in der $. de Antimonio & Cap, 
feq. de Materia vera ſophica Meldung thun 
werden 3 rden 
Von ſolchemSaturno redet SENDIVOGIUS: 

Mit dieſem gehen diejenigen um, ſo auſſer⸗ 
halb unſerm einigen 9, welches iſt, in 
Kraͤutern, Saamen, Thieren und Minera- 
lien arbeiten auſſer NB. C und J ſo mit dem 
Craͤyß des h uͤberzogen iſt ꝛc. Daß aber die⸗ 
ſes gebenedeyte N. Gaus dem foph. H genom⸗ 
men werde, bezeuget der Waſſer⸗Stein der 
Meiſen: So ſiehe denn zu und lerne / d aß 
alſo zwey 3 verſchiedener Subſtanz aber ei⸗ 
ner Wurtzel / die B mit feinem Harn ge 
waſchen, und genannt A von S. 

Es ſoll alſo der donnernde 2 den Circul von 
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den Metallen ſchließen, das 2 iſt ein blaſſes und 
weißes, unſixes und lichtes Metall; obwohlen 
einige Alchymici ein groſſes Weſen von dem S 
2 machen, nach dem Zeugniß des Herrn D. 
JOH, Bechers, fo iſt es doch nicht von dem ger 
meinen, ſondern von der Sophorum ihrem zu vers 
‚ftehen; und alſo wollen wir die Rede von den Me⸗ 
allen enden, und uns zu den Mineralien wenden. 
Das erſte, ſo ſich unter den Mineralien præ- 
ſentiret, iſt das & / und wegen gegenwaͤrtiger Si- 
gnatur, ſeynd viel Alchymici darauf gefallen, Die, 
ſes muͤſſe die wahre Materia zum Werck feyn; 
ſolches mineraliſche Coneretum hält in ſich viel 
& & vulg. Was aber die Sophi von ihrem 
8 geſchrieben, iſt nicht auf den gemeinen zu zie⸗ 
hen, denn feine raͤuberiſche N⸗Art wird ihnen 
mit Schaden weiſen, daß er nichts zum Werck 
tauge, und wer ſolches nicht glauben will, leſe 
nur das Buch ARTEPHILI, eines uhralten 
Philoſophi, von der geheimen Kunſt und 
Stein der Weiſen, ich verſichere ihn, wofern 
einer alle Vorurtheile von ſich wird geleget ha⸗ 
ben, und mit tieffſinnigen Augen ſeines Verſtan⸗ 
des dieſes Autoris Schrifften wohl uͤberlegen, 
wann er anders auch eine Connoiſſence in der 
edelſten Alchymiſchen Kunſt beſitzet, wird er nicht 
das ſchlechte 8 vor die ſoph. Materia halten, 
welches auch der Schluͤſſel zum geheimen Ca⸗ 
binet der Natur bekraͤfftiget. EUGENIUS 
PHILALETHA: Das iſt klar in dem gemei⸗ 
nen z und ð die unter allen metalliſchen 
2 D 3 Coͤr⸗ 
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Coͤrpern die roheſten ſeyn / und dennoch iſt 
ihr V vom A ſchon ſehr vertrocknet. It. 
Deswegen auch die Phil. eine wahre Mine 
ram geſuchet / welche vor ſich ſelbſt einen 
feuchten Dampff gebe, und ſich in Geſtalt 
eines C ſetze. It. Hiervon darff ich eben 
nicht viel Wort machen / es iſt unſern Me⸗ 
tall⸗Verderberen, und ð Schmeltzern / wel⸗ 
che ſich uͤber den Dampff dieſer Materie 
groſſe Geheimniſſe machen / und traͤumen 
laſſen / als wären fie Rauch ⸗ Propheten 
worden, gnung geſagt, wann ſie nicht wol⸗ 
len tumm feyn. Ic. Ich laͤugne nicht, daß 
das 5 möge zu einem & V gemachet wer⸗ 
den / ob gleich nicht weiß, wozu es nutze. 
Denn weder NB. unſer x noch Tinct. darin 
nen lieget, wie haſilius ſpricht. It. Doch 
ſey behutſam in deiner Einbildung, und 
laſſe dich das Wort 8 nicht betriegens 
denn ſonſten wirſt du Zeit und Koſten vers 
lieren, das iſt alles, was ich dir habe mel⸗ 
den wollen / e. 
Es haben viel dem & von den Soph. den Nah⸗ 
men Electrum beygeleget, ob dieſes aber von dem 
gemeinen zu verſtehen, zweiffele ich ſehr, ich halte 
vielmehr, daß alle Dicta, ſo auf den 8 fallen, von 
den Soph. dem 8 Hermaphodit. ſo ihr iſt, ſeynd 
beygeleget worden, und ſolches hat mich noch 
mehr vergewiſſert, ein kleines MS. deſſen Titul 
AS TRUM BASIELH VALENTINI, in wel⸗ 
chen der Autor verſichert, daß der gantze Tri⸗ 
19 8 | umph⸗ 
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umph⸗Wagen des F, ſo von BASIL. geſchrieben, 
dem gemeinen nichts angehe, und wann wir ſol⸗ 
ches genau unterſuchen, ſo iſt es mehr als zu ge⸗ 
wiß. Denn wenn man gleich nach der Anwei⸗ 
‚fung des Baſilii in dem gemeinen & arbeitet, er⸗ 
haͤlt man dennoch nicht das verlangte. 
Indem wir allhier des BASIL. eingedenck 
ſeyn, wollen wir ſehen, was er von & ſetzet. 
Denn daran iſt nicht zu zweiffeln, daß im ö viel⸗ 
faͤltige heilſame Geneß⸗Mittel verborgen liegen, 
welches uns zum Theil der Baſiliſche Tri⸗ 
umph⸗Wagen weiſet, und nennet ihn alldort 
Baſil. einen Herrn der Medicin, fo man aber was 
nutzbares erhalten will, muß der Artiſt die Hand⸗ 
Griffe wohl inne haben, und nicht nach dem 
Buchſtaben arbeiten. Indem aber unſer Intent 
allhier nicht dahin zielet die mediniſche & Procel⸗ 
ſe des Baſilii zu unterſuchen, wollen wir ſehen, 
was er ſetzet wegen des groſſen Wercks fol. 89. 
Wiederholung des groſſen Steins der 
Weiſen: Gleich wie einem Baumeiſter 
ſchwer faͤllet / den Circul gar auszulernen; 
ſintemahl ihm der Architedtus Jehova viel 
Kunſt vorbehalten; Alſo iſt das 5 ſchwer⸗ 
lich mit allen ſeinen Heimlichkeiten auszu⸗ 
forſchen / ꝛc. Was hier von 8 gemeldet wor- 
den, iſt mehr als zu wahr: Ob aber die Rede den 
gemeinen & betreffe, zweiffele ich ſehr, welches 
man leicht ſchließen kan, fo man die Cit. p. 32 f. 
durchgehet: Desgleichen p. 441. weiſet er, wie 
man eine Tinctur verfertigen fol, welche Tinck. 
1775 4. die 


die Gewalt hat, NB.particulariter in O zu 
verwandeln, und zwar ein I. Theil nicht mehr als 
5 transmutiret, aus welchen man wiederum 
ſchließen kan, daß das gemeine 8 nicht die Ma⸗ 
teria ſeye, welches folgende Cit. p. 3 1 2. mit meh⸗ 
rern bekraͤfftiget: Es ſoll der guthertzige / 
wohlmeynende und Kunſt ſuchende wie⸗ 
der berichtet ſeyn. Von dem ð / daß ein 
groſſer Unterſchied iſt zwiſchen demſelben, 
einer iſt ſchoͤn rein / und einer guͤldenen Pro- 
prietàt und Eigenſchafft, derſelbe / welcher 
einer guͤldenen Art iſt / hat viel d, ein ande⸗ 
rer hat viel 2, derſelbe iſt der Solariſchen 
Complexion nicht ſo nahe verwandt als der 
vorige / mit ſchoͤnen langen, weißen / glaͤn⸗ 
tzenden Spitzen gezeichnet und duͤrch⸗ 
zogen. 05 a 
Weilen alfo das gemeine Z auch nicht di 
wahre Materie iſt, ſo wird es unfehlbar der 5 
ſeyn, indem man in verſchiedenen Schrifften der 
Soph. folgendes als ein unfehlbares Oraculum 
aufgezeichnet findet, und die Initial- Buchſtaben 
das Wort Vitriolum ausmachen. | 
Vifitando InterioraTerre Rectiſcandoque, 
Iuvenies Occultum Lapidem Veram Medici- 
Nam. 5 
Welches aber nicht von dem gemeinen O zu ver⸗ 
ſtehen, ſondern von ihrer Materia ex qua: Wei⸗ 
len das extrahirte S ſoph. im Anfang dem G 
nicht ungleich iſt. Zwar iſt ein groſſer Unter⸗ 
ſchied zwiſchen beyden intrinſice, und wegen ihr 
1 N ren 
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ren partieulis conftitutivis zu machen: denn der 
gemeine eine durch Schaͤrffe des d 9 zerfreſſe⸗ 
nes N oder & iſt, ja zu Zeiten participiret er von 
beyden; der ſophiſche hergegen, von welchen hier 
die Quæſtion iſt, iſt zwar in einem mineraliſchen 
Eoͤrper aftral-und centraliſch empfangen, der 
rowegen auch BAS IL. de Magnete Philof. fol- 
gendes ſetzet: Hermes, ein Vater aller 
Philoſophi, hat die Runſt gehabt / und 
erſtlich davon geſchrieben, und den 
Lapidem præparitet / aus &, O &D NB. 
feil. Philof. ſolchen haben viel taufend 
Laboranten wie ich auch nachgefolget / 
und ſage dir die Wahrheit (wohl gemerckt) 
daß man ex duabus ſpeciebus vel corporibus 
den Lapidem Phil. componire / und NB, mit 
dem x Philof. muſt du den Anfang mas 
chen / ꝛc. It. Alſo muß nun det N coagulatus 
ein Mineral NB. durch die Runft zu Wh. e. 
V werden, das iſt ein Stein davon ein 
fluͤchtiges A in Form eines Y gemacht 
wird, ſo ſeinen fixen Vater und fluͤchtige 
Mutter ſolviret; das O Merallorum iſt ein 
imperfedes corpus das zu NB. & Philof. i. e. 
einen V permanens vel benedicta wird, und 
iſt der Weiſen Magnet, ſo einen Philoſophi- 
ſchen & Leib anhangt, und bey ihm blei- 
bet, ꝛc. It. 3 ſpecies muſt du haben zum 
Werck, 1) Aquam volatil. oder VN, Aquam 
cœleſtem, darnach den N viridem h. e. Y Phil, 
zum dritten Es Hermetis oder O vel fermen- 
8 B 5 tum 
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tum &c. It. p. 360. Derowegen / ſo du die 
Materie calciniret haſt / fo extrahire daraus 
das O, und redificire es wohl / NB. ohne 
Corroſiv oder Schaͤrffe des S / ſo haſt du 
bil Ko, 1 a a 
Die Schrifften des BASIL. in etwas genauer 
zu unterſuchen, fo befindet ſich p. 254. vom Uni- 
verſal dieſer Welt It. p. 270. allwo mit deutli⸗ 
chen Worten des gemeinen Ungariſchen O ger 
dacht wird, deßgleichen, wie man mit demſelben 
procediren ſolle in dem Wercke. Wenn wir alſo 
die oben citirten Loca und Dicta dagegen halten, 
ſo muͤſſen wir entweder dieſe oder jene vor falſch 
halten: denn ich nicht glauben kan, daß ein fo 
beruͤhmter Mann, als Bafilius, ſich ſelbſten con- 
tradiciren wird: daß aber die letztern falſch ſeyn, 
bezeuget der Track. 2 0, die Nichtigkeit des ge⸗ 
meinen O mit folgenden, weißend: Es haben 
ihrer viel den metalliſchen Stein im Q o⸗ 
der V geſuchet / aber durch ihre Unwiſ⸗ 
ſenheit ſeynd ſie gaͤntzlich betrogen: denn 
der gemeine Q wird von den Phil. nur 
ſcheltungs⸗weiſe der gruͤne g genannt. 
Die Magneſia, fo man auch Margaſita und 
Wißmuth nennet; Paracelſus giebet ihr den Ti⸗ 
tul §. alb. Weil denn die Sophi viel von 
ihrer Magneſia h ſchwatzen, fo iſt vielleicht dieſe 
die erſte Materia. Man findet zwar von ſolchen 
Mineral und Halbmetall nicht viel in den philo- 
ſophiſchen Schrifften als in einem gewiſſen Au- 
tore, fo feinen Nahmen mit folgenden Wache 
1 ben 
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ben und Unterſchrifft zu erkennen gegeben I). J. 
W. von Weimar aus Thuͤringen. Dieſer hat 
3 Alchymifche Tractaͤtlein verfertiget, als: das 
mineraliſche Gluten, Berlen⸗ Baum und 
den Schluͤſſel zum Cabinet der geheimen 
Schatz ⸗Cammer der Natur / ꝛc. Es ſeynd 
dieſe 3 Werckgen wuͤrdig, daß fie von einem 
Kunſtbefliſſenen durchleſen werden. Er redet 
an verſchiedenen Orten ausdruͤcklich von die⸗ 
ſer, aber im Schluͤſſel zum geheimen 
Cabinet, pag. 276. & 285. allwo er be⸗ 
ſchreibet derſelben Eigenſchafft, Selectum, und 
was dabey mehr zu obſerviren iſt. Ob aber 
der Autor die gemeine vermeynet, wird ein jeder 
ſelber, ſo die Kunſt verſtehet ſchließen koͤnnen, 
wenn er die Loca citata durchgehen wird, deßglei⸗ 
chen aus den Dictis, fo die Sophi von ihrer Ma- 
gneſia h) melden, welches uns folgendes Capitel 
zeigen wird. 

Wir konten ein und anders vondem gemeinen 2 
O. o Cinab. anhero ſetzen, weilen es aber caſu quo 
hin und wieder in gegenwaͤrtigem Wercke Occa- 
ion geben wird, derſelben zu gedencken, fo wäre 
es alſo nur leeres Stroh dreſchen; wollen alſo 
ſehen, was die Sophi in fpecie von der Eigen» 
* ihrer ae . haben. 


Von der Sophifchen Materia 
in fpecie. 
IS haben alle Sophi ihre Materia aufs 
ſorgfaͤltigſte verborgen, damit fie nicht den 
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Unwuͤrdigen zum Theil werde. In dem 
Eingange des I. Cap. da wir von der Materie in 
genere geredet, haben wir ſolche, damit der Su⸗ 
chende dieſelbe leichter begreiffen und finden koͤn⸗ 
te, in eine dreyfache abgetheilet, und ſie in, aus, und 
mit welcher betittelt, ob wohlen alle Philoſ. nur 
von einer einigen reden, foift zwar die Materig, 
ſo zum Werck gebraucht wird, in rerum natura 
nur eine fpicifice, numerice aber dreyfach; da⸗ 
mit dieſes jeden klarer in die Augen falle, wollen 
wir die Materia darſtellen, wie ſie im Gebrauch 
des Wercks vorfaͤllet, welches noch keiner gethan, 
ſondern wenn fie von der Materie fo wohl in ge- 
nere als ſpecie Meldung thun, iſt dieſelbe mei⸗ 
ſtens confuſs und obſcur beſchrieben: denn ſie 
haben bald das Contentum pro continente, das 
wirckende an ſtatt des leidenden, das purum pro 
impuro genommen und angemercket. nd dies 
ſes iſt die Urſach, warum biß dato ſo viel Suchen⸗ 
de in ihrem Vorhaben nicht reusſiret, wenn fie 
nicht auf das genaueſte alle Schrifften und vor⸗ 
gebrachte Dicta miteinander confrontiret, damit 
wir aber zur Sache ſchreiten, ſo befinden ſich in 
der Vor⸗Arbeit zwey Materien, in und ex qua. 
Daß dieſe Materie, in welcher, im metalliſchen 
Reich gefunden werde, giebet uns die Vernunfft 
ſelbſten zu erkennen, welches wir auch im I. Cap. 
dieſer Abtheilung dargethan haben, indem wir 
allhier keine vegetaliſche oder animaliſche Gene- 
ration vorhaben, ſondern eine mineraliſche; iſt 
alfo unſere Rede allhier von der Magneſia ſoph. 
von 
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von ſolcher befindet ſich im RAD. CHYM. In 
ſolchem einigen Dinge von den Philof, Ma- 
gneſia h genannt, als in einem ſonderbah⸗ 
ten Subjecto univerſali lieget , unfehlbar 2 
und Lapis Philoſ. univerſal. &c. Ä 

Es moͤchte ſich aber einer billich wundern, 
warum die Sophi einer ſo geringen und veraͤcht⸗ 
lichen Materie ſo vielfaͤltiges und groſſes Lob 
zugeleget? die Urſache iſt leicht zu finden, indem 
ihre Materie eine wahre radicaliſche Wurtzel al⸗ 
ler Metall⸗ und Mineralien iſt, welches ihre 
kuͤnſtliche Zergliederung und Oeffnung ſattſam 
beweiſet; deßgleichen iſt ihre magnetiſche Krafft 
billich zu bewundern, denn fie iſt ein reines Con- 
cipiens, welches bey den andern inquinaten Mer 
tallen nicht gefunden wird, es muß ſelbe aber noch 
nicht, nach Anzeigung der Philoſ. in A des Fluſ⸗ 
ſes geweſen ſeyn, ob wohlen ihre erſte Reinigung 
in der Calcination beſtehet: JOH. de MONTE 
SNYDERS: In Erkaͤntniß der Materie / iſt 
in der Alchymiſchen Scienz nichts fruchtba⸗ 
res auszurichten. Der gröfte Irrthum 
koͤmmt daher / daß unſere Materie gar ge⸗ 
ring anzuſehen iſt, c. Von dieſer Materie 
haben wir in unſem NO SCE TE p. 121. ge⸗ 
handelt, und dieſelbe ſymbolice beſchrieben. Es 
iſt allhier noch eines zu beobachten, nernlichen, 
daß die Sophi den Nahmen ihrer Magneſiæ oder 
Ertzes, fo wohl der Materia in qua, fg ex qua 
beylegen, SCALA PHIL. Magneſia wird von 
Hermete ein wiederſterbendes °7 ee 

an | as 


das den » in fich ziehet, und hat ꝛc. 
Tract. AZ 0 TH. Philoſ. ſolaficatum Epiſt. X. 
Azoth noſtrum und V permanens ſeynd 


nichts anders als die Elementa / ſo aus dem 


Coͤrper der OMagn. ausgezogen ſeynd. It. die 


erſte Arbeit der Saͤulung / und dieſes wird 


genennet 8, 0 / Magn, Phil. &c. In den zwey 


erſten Dictis wird die Materia ex qua, in den letz⸗ 


tern aber die Materia in qua, unter demNahmen 


Magn. verſtanden. AUR. VELL. de variis 


Phil. Nimm h und Azoth, welches aus⸗ i 
ſiehet wie B/ und ſeyn zwey Dinge, vier 


Dinge ſeyn zwey Dinge / welche man Mann 
und Weib nennet, 2 iſt der Mann, ð iſt 
das Weib / Azoth iſt aber aus dem Mann 


genommen; das Weib nennet man auch 
die v und Evam, ꝛc. Hier redet der Autor 
von beyden Materien, in und aus welcher A- 


SL. VALENT. in der Repetition von groſſen 
Stein der uhralten Weiſen. Suche eine 
Materiam im metalliſchen Weſen, mache 
daraus einen r / den fermentire mit x, deß⸗ 
gleichen einen / den fermentire mit ꝙ / und 
mit dem Sbringe es in eine Ordnung. 
Die Citation fuͤhret klar an, daß aus den mine 
raliſchen das Subject. Lap. i. e. % Phil. muͤſſe 
genommen werden, vid. Cap. 3. der II. Abthei⸗ 
lung, dabey vermahnet er aber, daß man aufs ge⸗ 
naueſte die Wurtzel der Metall⸗ und Mineralien 
erkennen muͤſſe, welches wir zum oͤfftern erinnert 
haben, und iſt alſo von der Materia in qua vor die⸗ 
Be Ande⸗ 


ſes mal genug! 


— ©... SORRONRDER.. 
Andere Abtheilung. 


Cap. 1 


Von der Solution oder Aufloͤſung 
der Materie / in welcher. 


s hat SENECA geſprochen: 
| Nullares confummata eft dum incipit, 
Reine Sache iſt vollkommen / 
wann fie ſich anfänget ; welches ſich der ge⸗ 
neigte und Kunſtbegierige Leſer allhier ad notam 
nehmen kan, und ſoll. Ob wohl wir unterſuchet, in 
was vor einem Reich die ſophiſche Materie an⸗ 
zutreffen, ja, wenn wir ſie auch gefunden haben, 
gehören noch viel Proceduren darzu, biß man die 
Braut erlanget, um welche geſtritten wird; ſoll 
aber eine Sache in andere Forme, ſo wohl ex- als 
intrinſice gebracht werden, muß daſſelbe zerbro⸗ 
chen und aufgeſchloſſen werden. Solches ha⸗ 
ben alle Sophi erkannt, indem die vornehmſte und 
erſte Operation ihrer Kunſt iſt die Solutio. Es 
iſt aber ein gemeines Axioma: Nihil diſſolvitur 
aſe. Nichts wird von ſich ſelbſten auf 
geſchloſſen / fie mag particul - oder univerſal 
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Die Aufloͤſung wird beſchrieben oder definirt 
von den Chymicis, daß ſie eine Zertheilung oder 
Trennung der elementariſchen Cörperlein ſen. 
Von ſolcher ſpricht VOGELIUS Die Diflo- 
lution iſt nichts anders, als daß die Corder 
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wiederum gebꝛacht werden in d und ꝙ / von 
welchen ſie entſproſſen; ein anderer Coͤr⸗ 
per kan nicht in F aufgelöſet werden / als ein 
metalliſcher / ſo aus und Sulph. beſtehet ꝛc. 
Ohne die Aufloͤſung kan in der Alchy mia nichts 
vollzogen werden, weswegen auch die Weiſen ge⸗ 
ſprochen: Unius diſſolutio eſt alterius genera- 
tio. Denn die Materie, fie mag auch aufgeloͤſet 
werden wie ſie will, ſo behaͤlt ſie allezeit eine 
Form und Geſtalt, welches ARNOLD Us bes 
kraͤfftiget, fprechend: Denn die Trennung ei⸗ 
nes Dinges iſt die Sortpflangung eines an⸗ 
dern; keine Materie kan zernichtet wer⸗ 
une verbleibe denn unter einer Ge⸗ 
alt. 

Die Diſſolutio aber iſt particularis oder uni- 
verfalis, ſuperficialis oder radicalis. Es fallen 
aber alle dieſe Gradus in dem Werck vor. In 
der Vor⸗Arbeit befinden ſich die erſte fuperficia- 
lis und radicalis, in der Nach⸗ Arbeit aber die radi⸗ 
cal. Aufloͤſung. Allein man lieſet in der PAN- 
DORA CHYM. von den Gradibus der Diſſo- 
lution: ſo in dem Werck employret werden, fol⸗ 
gendes: Weiter wiſſe / wie du regieren ſol⸗ 
leſt / und ein Element in das andere vers 
kehren ſolleſt, das ſeynd 4 Sachen: Die 
erſte iſt die Diſſolvirung / die andere die 
Waſchung / die dritte Wieder ⸗Reducirung / 
die vierdte die Firmachung. Deßgleichen 
ſiehe in INC. MAC R. & REINMUNDO LUL- 
LIO, &e. 0 N 4 
u Die | 
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Die Piffolutio, fo im Alchymifchen Werd vers 
richtet wird, vergleichen fie ſymbolice, durch fol⸗ 
gende zwey ſchoͤne hieroglypiſche Figuren: Die 
erſte iſt das Sinnbild des edelſten Pelicans, der 
aus brennender und reitzender Liebe ſeine ſchnee⸗ 
weiße Bruſt öffnet, damit er feines gleichen Ju⸗ 
gend ſpeiſe, und am Leben erhalte, weilen ſolches 
muͤtterliche Blut ihre eigene und rechte Speiſe iſt. 
Die zweyte ſtellet den ſchoͤnen und vielfaͤrbigen 
Vogel Phoͤnir vor, und weilen er ohne Ehegat⸗ 
ten leben muß, iſt er deffen uͤberdruͤßig/bauet ſich 
ſelbſt ein wohlriechendes Caftrum doloris, und 
durch Hülffe der edelſten Sonnen⸗Stralen brin⸗ 
get er daſſelbe in Brandt, wodurch er in Aſchen 
verwandelt / aber nicht verbrannt wird, indem aus 
die ſer ein gleicher und edelerer Phoͤnir entſprin⸗ 

JJ 5 BA | 

FRATER BASILIUS in Erklaͤrung der 12 
Schluͤſſel. Schließe den Gold ⸗Saamen 
auf und mache ihn zu TJ: Denn in unſerer 
Kunſt muß Leib, Seel, Geiſt eins ſeyn / 
denn fie fließen in der Wurtzel zuſammen. 
EUBALDUS VOGEL. Was vor ein ſchwe⸗ 
res Werck um die Diſſolution ſey / koͤnnen 
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diejenigen bezeugen, welche hierinnen be⸗ 


muͤhet geweſen. Denn einmal muß dieſe 
Solution nicht geſchehen mit ſcharffen Qꝛc. 
woraus zu lernen, daß alle Corrofiv aufs aͤuſſer⸗ 
ſte im Werck zu fliehen ſeyn, wenn man anders 
in demſelben nicht Schaden leiden will. 8 

Die Calcination, ſo eine Species der Diſſolu- 

= ; pr tion, 
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tion, und die erſte Operation des philufopifchen 
Wercks, wird von der PANDORA CHYM. alſo 
beſchrieben: Calcinare oder caleiniren iſt 
nichts anders, denn austrocken und in die 
Aſche verkehren / derowegen ſoll verbren⸗ 
net werden / ohne Furcht, biß es Aſche wer⸗ 
de / ſo haſt du es wohl vermiſcht, dieſe As 
ſche ſolt du nicht verachten / oder vor 
nichts halten / ſondern gieb ihr wieder den 
Schweiß, fo fie ausge worffen hat. RO- 
SINUs Lib. II. ad Epileop. Sarat. Die Calci- 
nation iſt eine Zerftöhrung und Verder⸗ 
bung der -=/ denn in ihnen wird zerſtoͤhret 
lle keit / die garſtig machet, und ver⸗ 


% 


e 
Obwohlen es ſcheinet, der Autor rede allhier 
von der Calcination, ſo in der Nach⸗Arbeit pfle⸗ 
get vorzufallen, ſo wiſſe, daß in derſelben keine 
Calcination mehr anzutreffen: denn nach der ei⸗ 
genen unter fi) vollbrachten Conjunckion und 
Solation folget die Coagulation, nemlichen der 
Bajz und des Gabricii,i.&, Sulp. O cum & fo- 
phico, der vielmehr mit dem daraus præparir- 
ten gang reinen, echeriſchen /\ > Kraffthaben⸗ 
den &, ſo proprie und zpodictice den Titul des 
Y fophici verdienet. Es wird in der Citation 
eines ſtinckenden Sulph. gedacht, welches man ja 
nicht von dem & ſoph. ſumme purificato den⸗ 
cken, geſchweige fagen kan, und würde ſich der Koͤ⸗ 
nig der Ehren nicht mit einem ſolchen ſtinckenden 
ſchmutzigen Spott⸗Vogel verbinden: . 
W 90 auch 
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auch ſolches ſolte geſchehen, was häfte man vor 
eine Frucht von einer ſolchen auſſaͤtzigen Con- 
junction zu hoffen. Es heiſt im Sprichwort: 
der Apffel fällt nicht weit vom Stamme, Sed re- 
deamus ad incepta. N Ä 
Nimm alſo unfere wahre Magnefiam Benedi- 
'&am #.& Hermaphr. oder Aſtrum fontis vivi,fo 
alle Arten der Metallen in ſich hat. Denn alfo 
betitteln wir unſere Materie, in welcher die wah⸗ 
re Materia der Sophorum empfangen wird; die 
| Mag. B reibe auf einem reinen neuen Porphyr- 

Stein zu dem reineſten Pulver, und caleinire fie 

| nach der Kunſt, wie man ſonſten den gemeinen & 

pfleget zu calciniren, fo man dieſe Calcinat durch 
die O⸗Strahlen verrichten kan, wird die Materia 

geſchickter ihr magnetiſches Menſtruum zu em⸗ 
pfangen, als wann ſolche durch das gemeine 
vollbracht wird; dabey iſt zu beobachten, daß 
man ſich von den aufſteigenden wilden, raͤuberi⸗ 
ſchen gifftigen S huͤte, und die Materia von allen 
Sa anhaͤngenden Metallen wohl gereiniget 
5 Don dieser und andern Calcinationen ſpricht 
ſehr nachdencklich IN CERT. MACROC. Nun 
leitet mich die Gelegenheit dieſes Diſcurſes 


von unſerm magnetiſchen C. zu handeln, 

wiſſet NB. daß wir dreymahl in unſerem 

Merck caleiniren, deſſen allgemeines Prin- 

Apium iſt/ daß unſer C. nicht verbrannt, 

[91 dern unctuoſiſch Pulver werde; denn 

n demſelben veredlen er den si 
® 2 der 
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der Grund iſt der radicaliſchen Feuch⸗ 
tigkeit, die keinmundus o und Salben nen⸗ 
net; alſo ſeyn unſere C. NB. einerley der 
Art nach, und ſeynd nur an der Farbe und 
Maturität unterſchieden. Unſer erſter iſt 
ſchwartz / und wird genannt h, unſer an⸗ 
derer iſt weiß / von der allerweiſſeſten, und 
wird genannt Y, unſer dritter roth, und 
wird genannt O. Wenn man dieſes Dictum 
nur obiter anſiehet, fo ſcheinet es, als wenn es 
von derjenigen Calcination, fo in der Nach⸗Ar⸗ 
beit geſchicht, welche improprie eine Caleination 
genennet wird, handeln thaͤte indem gantz ſpeci⸗ 
fice die 3 im Werde erſcheinende Haupt⸗Farben 
vorgeſtellet werden, wenn wir aber einen andern 
Ort des AUCTORIS betrachten, fallen alle Du- 
bia von ſich felbften hinweg, da er ſetzet: Was 
thut man anders / ſo man in dieſem Werck 
nach der Kunſt fortfaͤhret, als daß man 
das Reine von dem Unreinen, den unſau⸗ 
bern und ſt inckenden Sulph. von der reiner 
ſten und klaͤreſten Subflanz des & ſcheidet. 
Warlich, dieſes kan nicht von der Nach⸗Arbeit 
geſaget werden, indem alldorten ſchon alle Impu⸗ 
ritaͤt muß von beyden edelſten Subjeckis geſchie⸗ 


den feyn ; damit ſie ihr eintretendes Ehe⸗Vette 
nicht beſudeln; denn was würde vor eine Gene 


ration von ſolchen Monſtris folgen, die mit Hu⸗ 
ren⸗Ulnreinigkeiten angefuͤllet ſeyn, ja ich vernei⸗ 
ne, wie billig, daß die Sophi nicht ſo thoͤricht, 


und den Nahmen ihren rothen König, und 15 
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fen Koͤnigin ſolchen ſtinckenden Toͤrper würden 
zugeleget haben; alſo redet die erfte Calcinat. von 
der Materie, in welcher, welches die Magneſia 5 
ſoph. iſt, die andere von des fili Artis oder Ma- 
teria ex qua. Die z von der, fo mit dem Koͤni⸗ 
ge vorgehet / und iſt die Materia mit welcher; der 
obige AUT. ſchließet von der Calcinat. Der 
rowegen haben ſie unaufhoͤrlich angefan⸗ 
gen zu arbeiten und befinden, daß durchs 
Nacht der flüchtige verbrennliche Sul- 
phur würde abgeſchafft, und dahinten 
bliebe eine Materie in C. Geſtalt, welches 
auch bekraͤfftiget mit folgenden SENDIVO- 
GIUS: Die Solution iſt der Schlüffel der 
gantzen Runft, und iſt dreyerley , erſtlich 
Nb. des corporis crudi, die andere der Philo- 
ſoph. V, und zumz in der Multiplication; 
weilen aber dasjenige, ſo calcin. iſt / leichter 
ſolvitet werden kan, als ein uncalcinirtes, 
alſo muß nothwendig die Calcinat. und De- 
ſtruction der Sulph. impuritäten und ver⸗ 
brennlichen Geſtanckes des corporis vor⸗ 
her gehen. [t. Den erſtern klauben wir 
aus der Magneſia, das ſperma 3u Saamen / 
das geſammlete puriſiciren wir das purifi- 
eirte ſolviren wir, das ſolvirte theilen wir, 
das getheilte reinigen wir / das Nh gerei⸗ 
nigte vereinigen wir und alſo wird das 
Merck erfůllet / c. Welches letztere Dictum 


unſer vorgebrachtes gantz klar und deutlich be⸗ 
7411 E3 Wenn 
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Wenn nun alſo deine Magneſia oder Mater 5 
in welcher nach der Kunſt calciniret iſt, muß die⸗ 
ſelbe in taugliche Gefaͤß gethan, und alfo geordnet 
werden, damit man das gebenedeyete Menſtru- 
um univerfale magneticum erlange/ in welchem 
die wahre Materia prima verborgen liegt. 


Cap. II. | | 

Von den Menftruis in genere, 

und von dem Menftruo e 
in ſpecie. 


Daus, das Wort Menftruum wird ein ſol⸗ 
ches Weſen oder Mittel verſtanden, wo⸗ 
durch die Coͤrper aufgelöſet werden, und wird die⸗ 
ſes Wort nur den Feuchtigkeiten zugeeignet; ob 
wohlen durch die O verſchiedene Aufloͤſungen 
vollbracht werden. Hier iſt aber das Axioma 
wohl zu mercken: Salia non agunt niſi diſſoluta, 
denn fo lange die Sin feſter Geſtalt verbleiben, 
thun fie keine Action, ſeyn alſo au in RR 
keine Menſtrua zu nennen. 

Man theilet die Menſtrua in gen. m partienl. 
& univerſale; von der particul. ſeynd alle chy⸗ 
miſche Bücher voll, und weilen fie nichts zum 

Werck allhier taugen „wollen wir dieſelbe den 
Kohlen⸗Sudlern uͤberlaſſen, und uns zu unſerm 
Univerſali wenden, e 
Es iſt aber ein groſſer Streit unter den Ges 

lehrten: ob es in rerum natura ein Menſtruum 
univerſale gebe, welches ohne Unterſcheid alle 
Cörper radicaliter anne? PARACELSUS, 
HEL- 
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HELM ON T. LUDOy. de COMITIBUS,&c, 
und andere legen ihm den Nahmen Alchoeſt 
bey; als wolten fie fagen All⸗Geiſt, oder eine ſo 
kraͤfftige Feuchtigkeit, welche alle Coͤrper durch⸗ 
dringet, und in ihre primordia zertheilet, wel⸗ 
ches aber unmöglich zu feyn ſcheinet, daß ein ſol⸗ 
ches Menftruum koͤnte gefunden werden, ſo die⸗ 
ſes verrichtet, indem man ſolches nicht aufbehal⸗ 
ten koͤnte: Iſt alſo der vorgedachten Aut. Mey⸗ 
nung nicht geweſen, daß ein Menſtruum gefun? 
deu werde, fo alle Coͤrper indiferiminatim auflo⸗ 
fe, fondern fie haben durch ihr Menſt. univerlale 
ein S Weſen verſtanden, welches den Koͤnig in 
ſeinen erſten rothen Dampff wieder bringe, und 
ſagen von ſolchem Menſt. daß es die uniyerſal fo 
wohl Attral-als Central-Welt⸗Gur fey ‚und legen 
ihm unzehlbahre Nahmen bey, wie wir in dieſem 
Cap. vernehmen werden. LAURENTIUS 
VENTURA ſprechend: die erſte, die aufſtei⸗ 


get und dieſe iſt V, welche feucht iſt , ob 
wohlen es gleich einem Dampff aufſtei⸗ 
5 ger, [ wird es dennoch durch die kalte 
Lufft zurück getrieben und gleichſam wie⸗ 
der in Waſſer verdicket / welches alsdenn 
herab ſteiget, die Y zu befeuchten und die 
ſe iſt auch die Seele, ſo den ganzen Srein 
lebendig machet, und verhalt ſich gleich⸗ 
ſam wie ein . Von etlichen wird es 
ein weißer Dampff genannt. Moch klar⸗ 
und deutlicher giebt es SENDIV OGIUS in fol⸗ 
genden Des A io Theil lebendig O oder 
Ki ' E 4 J. 
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Vi. Theil / dieſes alles thue in ein Geſchirr, 
koche zufoͤrderſt dieſe A, daß es V werde, 
und hernach nicht Waſſer. NB. Wenn 
du es nicht weiſt / ſo wirſt du ohne allen 
Zweiffel fehlen, denn dieſes iſt der alten 
Philofoph. Materia: Denn du muſt das neh⸗ 
men, was iſt, und doch nicht geſehen wird / 
biß es dem Kuͤnſtler gefaͤllet. Es iſt das 
A unſers Thaues, aus welchem der philoſ. 
O gezogen wird, durch welchen alle Din⸗ 
ge wachſen und gemehret werden. Sei⸗ 
ne Materia iſt das centrum Ooder Y ſowol 
himmliſch als irrdiſch / und damit ich es 
deutlicher ſage / es iſt unſer Magnet, den ich 
zuvor & genannt habe / der A gebiehret 
den Magnet / der Magnet aber gebiehret 
oder machet unſte Y erſcheinen. Ich ba» 
be allhter wahrhafftig die Wahrheit of⸗ 
fenbahret. It. Alſo weiſt du allhier eine 
wahrhafftige Auslegung der Worte Her- 
metis, da ee meldet / fein Vater ſey O, feine 
Mutter aber Y, und daß der Wind habe 
ſolches in ſeinem Bauche getragen / nemli⸗ 
chen das & Alkali, welches die PhilofophiSal 
acumo niveum und vegetal genennet haben, 
in dem Leib Magneſiæ verborgen. Die O- 
peration iſt alſo beſchaffen, daß du den coa- 
gulirten A ſolvireſt / und in demſelben den 
10 Theil O ſolvireſt / dieſes ſigillire und ar⸗ 
beite mit unſerm &. 1c. 
Kunſtliebender, wer du auch ſeyſt, . 
| 8 die⸗ 
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dieſes Pictum aufs genaueſte. Denn die gantze 
Kunſt lieget darinnen nicht verborgen, ſondern 
offenbahr, und wenn du es noch nicht begreiffen 
kanſt, wirſt du es in Ewigkeit nicht faſſen. Ve⸗ 
ſiehe auch den Tract. GLORIA MUNDI, und 
NUYSEMENT. | al 
Indem aber verſchiedene magnetiſche Coͤrper 
gefunden werden, welche ſcheinen, daß darinnen 
das Sal acumo niveum koͤnne gefangen werden, 


als daſeynd 2 6 Kleß winer S. Magnefia, G, 


minera Haſſica O gebrannter , O/ Ge, D- 
Es iſt zwar nicht zu laͤngnen, daß dieſe alle mag⸗ 
netiſche Coͤrper ſeyn, indem aber einer reiner und 
apter als der andere, wegen feiner particulis con- 
ſtitutivis, fo wird der K centralis in einem viel 
eher und reiner incorporiret als in dem andern. 
Derowegen iſt ein groſſer Unterſcheid unter ſol⸗ 
chen Menſtruis, die in dieſem oder jenem Körper 
Bu werden, ja die Zeit des Jahres und des 
Jets contribuiret auch viel zu ihrer Reinigkeit; 
und auf ſolche Weiſe wird auch unſer Menſtruum 
erhalten, feine Minera aber muß gantz virginea 
ſeyn, fonft wird das Menſtruum adulteriret, und 
tauget zum Beyſchlaff des Koͤniges nicht. Ehe 
es zu dieſer Ehre gelanget, muß es durch viele 
Wege der Truͤbſal gehen, welches SENDIVO- 
Els im vorhergehenden auch angemercket. 
Wir haben auch erinnert, daß dieſes Menſtru⸗ 
um mit verſchiedenen ahmen von den Philoſo- 
Phis genennet werde, welche wir im folgenden 
Cap. mit mehrern erklaͤren wollen. 0 
22 E 5 Cap. 
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Von dem doppelten Mercurio 
VVV 
IT Eve wir zu deſſen völligen Unterſuchung 
ccchreiten, haben wir vor nöthig erachtet, ei⸗ 
ne kurtze, und ſo viel moͤglich, accurate Ausle⸗ 
gung der Tab. SMARAC D. HERMET. an⸗ 
hero zu ſetzen, indem in dieſer das gantze Elle des 
% ſoph. verborgen lieget, und welche ſich alſo an⸗ 
fänger. Es iſt wahr / ohne Lügen, gewiß 
und wahrhafftig, was oben iſt/ iſt wie das 
unten iſt / und was herunten iſt / wie das je⸗ 
nige / ſo oben iſt / auszurichten die Wunder 
eines Dinges / und wie alle Dinge von ei⸗ 
nem einigen ſeynd / durch eines einigen Be⸗ 
trachtung, alſo ſeynd von dem einigen 
Dinge alle Dinge gebohren durch die Sur 
bereitung / 7. 1 
EX LICATIO: Der Autor faͤnget an den 
Leſenden durch eine Bekraͤfftigung zu vermahnen, 
daß er ihm keine Luͤgen vortragen wolle, ſondern 
eitel Wahrheit; er ſaget: was oben ſeye ꝛc. 
Wenn wir zurück gedencken, was wir von der 
Materia chaotica im erſten Cap. der I. Abthei⸗ 
lung gemeldet, fo werden wir leichtlich begreiffen, 
was er durch die Gleichheit des obern und untern 
haben wolle, denn aus dieſem einigen ſeynd die 4 
Elementen und Principia chymica S. S. & 
entſproſſen: aus dieſen 0 wohl als den Elemen⸗ 
ten ſeynd entſtanden die obere aſtraliſche und un⸗ 
As | e 
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dere centraliſche Kraͤffte, welche eine gleiche Har- 
monie und Convenienz miteinander haben, und 
dieſe ſeyn, durch welcher Influenz alle Generatio- 
nen vollbracht werden, als Mittel ſine quibus 
non. Er preiſet ferner die Allmacht des Schoͤpf⸗ 
f CONT.TAB. Dieſes Dinges Vater iſt 
die O / dieſes Dinges Mutter iſt der D. Der 
Wind hat es im Bauche getragen; dieſes 

Dinges Ernaͤhrerin oder Amme iſt die Y. 
CONT. EX PL. Obwohlen die O, Y, Wind 
und Y felbften aus der Materia choatica beſte⸗ 
hen, ſo iſt nicht der Verſtand daß eines ſein wuͤrck⸗ 
licher Vater, Mutter und Ernaͤhrerin ſey, ſon⸗ 

dern von den verſchiedenen Kraͤfften, ſo die vor⸗ | 
benannte Coͤrper beſitzen, werden ſie Vater, Mut⸗ 
ter, Ernährerin genennet: Denn ein Vater iſt 
b der Generation das Principiumagens , wir 
aben aber anderswo vernommen, daß das Prin- 
cipiumagens ein H⸗Kraffthabendes dichthafftes 
Weſen ſey, weilen aber aus der groſſen Welt⸗O 
ſolche lichte Corpufeula ausſtrahlen, wird die 
Sonne das Principium agens, oder Vater ge⸗ 
nannt, welcher der lophiſchen Geburth eine acti- 
ve Krafft mittheilet; die Mutter, ſo etwas em⸗ 
pfaͤnget, wird in der Conception das Principium 
patiens genannt, es iſt aber unſtreitbar, daß die 
lichthaffte Materie ſich bald verlieren und diſ- 
fipiven wuͤrde, wenn fie nicht von einem andern 
aufgenommen wuͤrde. Nun iſt nach aller Auſſage 
| W broncmorum der D ein naſſer und feuch⸗ 
5 ter 


r 


ter Sörper, in welcher ausdämpffender Hiiſſe 


fehr leicht ſich die lichthaffte O⸗Coͤrperlein ver⸗ 
fangen, das Intermedium, wo ſich dieſes zutraͤ⸗ 


. en 


get und aufgenommen wird, iſt der A/derowegen 
ſpricht ee: Der Wind hat es in ſeinemau⸗ 
che getragen. Aus der Y ſteigen unaufhoͤr⸗ 
lich ohnzehlbre rarificirte corpuſcula Elementa- 
ria in die Höhe, welches die tägliche Erfahrung 
verſchiedener Metheorum ausweiſet, dieſe cen- 


traliſche N ⸗Coͤrperlein vereinigen ſich mit den vo⸗ 


rigen aſtraliſchen, und machen ſich mehr und mehr 


corporaliſch, biß daß ſie wegen Schwere gezwun⸗ 
gen, fi ſich der N nähern muͤſſen. 


CONT. TAB. Der Vater aller Vollkom⸗ 
menheit in der gantzen Velt iſt Diefes,feine 


Krafft bleiber vollkommen, wenn es in die 
| Y verwandele wird: 


CONT. EXPL. Weil keine Generation, fi fis 


mag vegetal- -anımal- oder min. ſeyn, ohne cen- 
tral-und aſtraliſche Kraͤffte kan vollbracht wer⸗ 


den, weswegen HERMES ſpricht; daß dieſes 


der Vater aller Vollkommenheit ſey. Es 
moͤchte aber hie ein oder der andere einwerffen : 
Wann dieſem alſo, fo wären in rerum natura alle 
Generationen einerley, ſolchen antworten wir; 
daß alle Generationen zwar quo ad fundamen- 
tum generale principiorum einerley ſeyn, quo 
ad numerum autem corpuſculorum compo- 


nentium ſeynd ſie divers, welche vis und energia 

von den Zuſammenſetzungen der verſchiedenen a- 

e und patientium ( quo ad majus & mi- 
nus) 
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nus) numerice entſtehet, 8 


von welcher wir etwa 
weitlaͤufftiger in unſerm NOSCE TE gehandelt 
haben, ꝛc. Und ſo lange die aſtraliſch⸗ und cen- 
traliſche disjunctim in der Athmofphera ſich auf⸗ 
halten, haben ſie ihre Vollkommenheit quo ad 
certum finem noch nicht erlanget, biß fie per 

conjunctionem mutuam corporaliſch werden; 
denn das Wort Y zum oͤfftern bey denPhilofoph. 
vor coͤrperlich genommen wird, indem die 7 
Theile allen Coͤrpern ihre Beſtaͤndigkeit, oder 
vielmehr ſichtbare Feſtigkeit mittheilen; daß 
aber die Philoſoph. Geburth aus ſolchen beſtehe, 
wie wir oben angefuͤhret, weiſet folgendes des 
Autoris, und bekraͤfftiget ſolches das gemeine 
und wahre Axioma, denn nichts kan in etwas ge? 
wiſſes aufgeloͤſet werden, es beſtehe zuvor aus 
V 
. CONT.TAB. Scheide die d vom V, das 
duͤnne oder zarte vom zehen oder groben, 
lieblich mit groſſen Verſtand oder Vor⸗ 


ſichtigkeit. Von der Erden ſteiget es auf 


gen Simmel / und ſteiget wieder herab zu 


der Erden / und nimmt an die Krafft der 
Dinge, die unten ſeynd. 

c NT. EPL. Es kan das geſetzte Dioum 
auf ztweyfaͤltige Art verſtanden werden. (1) Von 
| der Verrichtung und Scheidung der Natur, wel⸗ 
ches die Elementa unter ſich per Sym- oder Anti- 
path. vollbringen, und ſich zu dieſer oder andern 
gebührend tuͤchtig machen. (2) Wird es von 
een 


ain 


Denn wenn der Arti 
. 


„ . 


TTT 
den A, Sohn der S habhafft, muß er ihn in ein 


Bad ſetzen, die Kraͤffte dem Schein nach nehmen, 
oder vielmehr ſo lange waſchen, biß er ſchneeweiß 


wird, ſetze ihm ferner zu, biß er vor Ungedult in 


einen koͤſtlichen Balſam zerfließe. Allhier qua- 


driſiret ſchoͤn das Diccum ALAN, da er ſagt: 


Ende, weilen das gantze Werck den An⸗ 
fang biß zum Ende, mit demſelben / aus 
demſelben, und durch denſelben vollbracht 


wird. 5 
Es haben dieſen Sonnen⸗Sohn ober & foph. 
auf vielfältige Art und Manier die Sophi be⸗ 


Der % iſt der Anfang, das Mittel und das 


ſchrieben, auch unzehlbare Nahmen beygeleget, 
damit ihr gebenedeytes Werck vor den Unwuͤrdi⸗ 


gen verborgen bleiben moͤge, welches wir aus 


folgenden unterſchiedenen Cit. mit mehrern erſe⸗ 


hen werden, woraus ein jeder durch reiffe Uberle⸗ 
gung feiner Vernu 


er 
2 r 


theil ziehen kan. RADIX CHYM. Es iſt nur 
ein einiges Dinges Ding! welches einige 
Ding allein bloß d iſt, der in fich hält die 


Eigenſchafft der Metallen / ꝛc. It. So hat 


er nicht Macht zu farben allein / er werde 


afft das beſte zu feinem Vor⸗ 


. 8 * 


denn vor hinein gefaͤrbet oder IR. Nb mit 


der anima Ooder Y. Incertus. Allhier wird 
eſer von mir wollen informi⸗ 


der begierige Ceſer von mir wollen intormı- 
ret ſeyn, was der hochgeprieſene  duplica- 


tus ſey? demſelben gebe ich Fürglich und 
rund zur Antwort? daß es nichts ſey / als 
eine coagulirte Lufft, und trockenes Y in 

nie | 4 
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unſerm Meer verborgen / wie Hermes 
ſpricht: Portavit illud Ventus. Wo aber 
dieſes am leichtſten und nechſten anzutref⸗ 
fen / kan geleſen werden mons Magneſiæ, und 
ſolches bekraͤfftiget vorige Cit. RADIX CHYM, 
daß eine coagulirte L ufft ſeyz auch iſt unſer 
nichts anders / als ein vapor unctuolus, der 
in der Lufft generiret wird. It. Und das 
ift, was HERMES ſaget: Portavit illum ven- 
tus, quia generatio geniti noſtri in & & na- 
ſcens in A fapienter naſcitur, &c. D. HU-. 
GENUS a BARNMA, dieſer . iſt des LULLIT 
fin Y. Drachen, Blur. Des ALBERTI 
MAGNI das 5 V. des BASIL. Wein / a⸗ 
ber mit ſeinen wahrhafften Nahmen wird 

genennet der wahre Soph. A / der ſauerſte 
die Jungfrau ⸗Milch, das ſcharffe V/ 
das trockene vi welches keine Hand naß 
made. 
Daß fie aber verſchedene Rahmen ihrem N 
gegeben, kommt daher, weilen er verſchiedene 
6 adus durchgehen, und dergleichen Ope ratıe 
nes ausrichten muß, welches bezeuget INCERT. 
MACROCOSMUS; wie ſie der Materie ver» 
fbiedene Nahmen gegeben / alſo geben fie 
e babe noch mehr Nahmen. 
8 ſten Adrop. Phil. h/ S. Im andern 
rad Av. Im dritten Brad HAlkalix 
noftrum, welches auch Cinis de einere und 5 
Sulph. de ſulph. betitelt wird. It. Vvitæ, 
fons Er Lac virginis, Aquila volitans, ®; a 

| ‚Phil 
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Phil. Henſchen⸗Koth / Kinder Irin, Kalck, 
Leib / Seel, .. TR. Medicin, roth, weiß, 
gruͤn / Hermaphrodit. Azot, Elixir, Avis Her- 
metis, Dunech, Draco, Electrum, Leo viridis 


& rubeus, &c. 


Von dem & ſoph. und feinem Nahmen, Eis 
genſchafften, befiehe CYRENAUM PHILA- 
LETHAM, SENDIVOGIUM, Schlüffel zum 
Cabinet der geheimen Schatz = Cammer / 
und in AUREO VELLERE TRISMOSI- 
Ich koͤnte noch unzehlbare Citationes der 
Soph. den & Soph. betreffend anfuͤhren; weilen 
wir aber deffen durch das gantze Werd oͤffters 
gedencken werden, ſo wollen wir es voritzo hierbey 
bewenden laffen : denn der iſt, der das Schiff der 
Kunſt in den ſichern Port einführen muß; daher 
ro wollen wir weiter ſehen, was die Kunſterfahr⸗ 
ne ferner mit ihm anfangen, welches zum Theil die 
vorige Cit. klar vorgeſtellet, wenn ſie gemeldet: 
daß das 5 Vin das O⸗Natur verwandelt 
werden muͤſſe / welches anders nicht geſchehen 
kan, als per diſtillationem. . 
• !)“ Va AM 
Von der erſten Reinigung des 
Mercuri Soph. durch die Diſtillation, 
und von dem Saltz Soph. f. 
RAN EX volat. F 
Enn ihr alſo den Hermetiſchen Vogel (der 
1 ch wilig gefangen) habhaft worden“ de 
8 | aſſet 


u 
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laſſet ihn in feinem Verhafft, biß ihr mercket, daß 
er derſelben uͤberdruͤßig und entfliehen will, denn 
iſt es hohe Zeit, daß ihr zugreiffet; fo lange er aber 

ruhig, und in feinem Neſte, fo beunruhiget ihn 
nicht, damit ihr ihn nicht an feiner Arbeit hin⸗ 
dert, welches wohl zu beobachten, ſo ihr in eurem 
vorgenommenen und angefangenen Werck wolt 
gluͤcklich ſeyn. een 
Wenn alſo dieſes zarte ſchnee⸗weiße Voͤgelein 
Hermetis pfluͤcke, ſo thut ihn in eine O/ und re⸗ 
gieret nach der Kunſt das A, damit er ſamt dem 
geſammleten Himmels⸗Thau heruͤber ſteige. Her ⸗ 
nach ſepariret das eine von dem andern, und das 
Jungfräuliche Bad’, worinnen die Dianiſche 
weiße Taube verborgen war, iſt apart aufzube⸗ 
halten, weilen ihr es (ſo dieſes wiſſend) im Werck 
gebrauchen Fönnt,feget ihm ferner mit dem grim⸗ 
migen Vulcano zu, ſo ſteiget der weiße Adler in 
die Höhe, es bleibet aber ein Phoͤniy in der Aſchen 
zuruck, welcher mit dem Adler vereiniget werden 


muß, indem fie eines Gebluͤts ſeyn. Dieſen 
A ben zu erlangen muß man keine Muͤhe und 
Arbeit ſparen: Sapienti ſaneeeew. 
Was die r. ſeye, iſt jeden bekandt, wollen alfo 
vielmehr ſehen was die Philo ſophi von ihrem S 
ausruffen- HERMES: Es ſeynd alle O un⸗ 
ſerer Kunſt zuwider / ausgenommen das O 
unſers Y/die S und O ſeynd nicht NB. der 
Stein / ſondern die Helffte des Steins wer 
nicht ſchmecken wird den Geſchmack die⸗ 
ſes / der wird ur kommen zu dem 


a re en 
gewuͤnſchten Fermento des F ermenti, daß es 1 


fermentire das endliche durch die Vortreff⸗ 
lichkeit. Die Aſche NB. achte nicht gering / 
denn ſte iſt die Cron deines Hertzens / und 
eine Aſche der bleibenden, fie iſt zwar in une 
term Grt, es iſt aber die Erde deines Coͤr⸗ 


pers, ꝛc. 


Die ir. iſt, wann man betrachtet, was wir 
oben angefuͤhret haben, unter dem Nahmen des 
Adlers, und in der Aſchen verborgen liegenden 


Phoͤnix, deßgleichen beweiſet fie die höchſte Noth⸗ 
wendigkeit des O. In Turba Philofoph. ROS A- 


RIUS: Unſer S folviret © und Di vermeh⸗ 


ret in dem O die Roͤthe, und in dem > die 


weiße Sarbe, und machet fie aus Coͤrpern 
geiſtlich / und mit unſerm & NB. werden 
die Coͤrper caleiniret. Derowegen HERMES 


in vorher angefuͤhrter Cir. das ſoph. Oden hal⸗ 


ben Stein benennet, welches der Trac. LUMEN 
LUMINUM bekraͤfftiget, ſprechend: Hätte 
Gott der Allmaͤchtige dieſes O nicht ges. 
ſchaffen, ſo würde das Elixir nicht voll⸗ 
bracht. AvVICENNA: Wilſt du reich wer⸗ 


den, ſo richte die Su / daß ſie ein lauter x 
ſeyn / denn die S werden durch das A in ei⸗ 
nen Geiſt verwandelt: Die ſeynd die 
Wurtzel deines Wercks. Allhier giebt Avi- 
cenna den Ausſchlag von fluͤchtigen und firen O, 
welche aber in einen * muͤſſen verwandelt wer⸗ 
den, bevor es zum Werck tuͤchtig, ſo uns die ſol⸗ 
gende Abtheilung mit mehrern lehren Wa AR- 
OL- 


| 


ER 3 
NOLDUS: Ein jedes wohl ⸗ F 
koͤmmt mit der Natur des 9 x überein, 
und das gange Geheimniß iſt in dem O; 
wer derowegen des 9 und deſſen Solution 
weiß / det weiß das verborgene Geheimniß 


der alten Weiſen 7c. 

Daß es aber noch muͤſſe gereiniget werden, 
hahen wir ſchon oben angemercket, und ſolches ber 
zeuget GLAUBERUS in feinen Apologiſchen 
Sürifften: Solches Siſt darum noch nicht 
die Medicina univerſalis, weilen es, obwoh⸗ 
len es ein centrum concentratum elemento- 
rum genennet wird, dennoch mit Elemen⸗ 
tiſchen Unreinigkeiten noch bedecker, und 
der 1000 Theil deſſen noch keine Q. E. zu 
nennen. SENDIVOGIUS ſaget von dieſem 
©: Daß in der Lufft NB. feine Lebens- 
Speiſe verborgen deſſen ein einiger coa- 
gulirter Tropffen meht werth iſt als die 
gantze Welt. ERA TER BASILIUS vom 
uhralten Stein der Weiſen im 4 Schluſſl: 
Ein jedes Ding, ſo es zu Aſchen gebrannt 


Wird! giebet von ſich durch die Nunſt ein 


Okanſt du in feiner Anaromia NB, den d 
Und feinen 3 fonderlich bepalten e. . 
Deer geneigte und Kunſtbegierige Leſer kan den 


Orth nachſchlagen, und ihn aufs genaueſte durch⸗ 


leſens wir wollen nur nach unſerm Guldüncken 
die Explication, wegen vorgenommener Kürtze 
des Wercks, anhero ſetzen. Es fuͤhret der Kunſt⸗ 


erfahrne Bafilius a eee 
1 ur BEN g i BORN 2 j EN keit 


* 


keit des © in dem Wercke, zuletzt aber, worin⸗ 
nen der point lieget, iſt, wenn er redet von der 
Aſche, und ſpricht: Das S aus der Aſche, aus i 
welchen man ſchließen kan und muß, daß noch 
ein anderes S im Werck erfordert werde, als 
der Aſchen 9, welches wir auch ſchon oben an⸗ 
gemercket; alle S, fo aus der Aſche gezogen 
werden, ſeynd per ſe fix. Es reden aber oͤff⸗ 
ters die Sophi von einem flüchtigen O, vide. 
Cap. ſequens de : Alſo iſt ein groſſer Unter ⸗ 
ſcheid unter dem flüchtigen und fen O dat 
flͤchtige muß aber das fire auch in ein flüchtiges 


bringen, indem der Autor ſaget: Der Spiritus 


ben. Mun iſt bekannt, daß alle Spirit. flüchtig 
ſeyn, ſonſten werden ſie improprie Sp irit. gen ens 
net, wenn alſo Dein-Philofoph, fixes S durchs 
flüchtige volatil worden, fo wird ſich bald das in⸗ 
nere heraus begeben, und wirſt du den lange ge⸗ 
ſuchten metalliſchen Balſam erhalten. Ee 
ſunt que prædico tibi: welches auch der Autor 
ſelbſt befräfftiget, da er ſetzet: Der bloſſe Zei 
vermag hier nichts, weiſt du den zu fin 
den ſo haſt du d 


ns 


und das unverbrennliche Gehl. Daß aber ſo 


\ 
N 


in der Vor⸗Arbeit muß præpariret werden, ge⸗ | 
redet haben, bekraͤfftigen fie in andern Dictis 


kes: Indem in der Nah Arbeit wenn bieCon- 
junction geſchehen / bleibt ein Geſchirr, ie 
TAr Kr | eit, 
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beit, ein A, wie wir in der IV. Abtheilung dar⸗ 
nt e ee re ee i 

Es iſt zu bedauren, daß die Sophi ſo wenig 
und obſcur von der Vor⸗Arbeit aufgezeichnet; es 
fan aber jeder ſelbſt leicht ſchließen, daß man 
nicht gleich ſo uno inſtanti die Materia ſine ela- 
boratione præcedenti nennen koͤnne, ſondern ein 
und andere Reinigung dabey vonnoͤthen, damit 
‚fie zur Conjundion tüchtig werde: Und fagen 
die Philofophi, daß ihre groͤſte Reinigung in die⸗ 
ſem beſtehe, daß ſie zu einem fluͤchtigen Oehl ge⸗ 
bracht werde, welches vorige und folgende Ci- 
tation des BASILII bekraͤfftiget, vom uhralten 
Stein der Weiſen: Zum Beſchluß ſage ich 
dir wahrhafftig / daß eine Arbeit aus der 
andern gehen muͤſſe/ denn unſere Materie 
muß anfangs wohl und aufs hoͤchſte ge⸗ 
reiniget werden, alsdenn aufgeſchloſſen 
und zerbrochen / auch zerſtöͤhret und zu 
Staub und Aſchen werden / wenn das al⸗ 


5 
0 


e NB. fo bereite daraus einen 


‚flüchtigen Spirit. weiß als der Scbnee / und 
noch einen fluͤchtigen Geiſt, roth als ein 
Blut, dieſelben beyden Geiſter haben den 
dritten in fich, ſeynd die drey Geiſter⸗ ſo 
das Leben erhalten und vermehren; die 
fuͤge zuſammen / gieb ihnen / was ihnen an 
Speiß und Trand nötbig, und erhalte fie 
im Ehe⸗Bett der Waͤrme / biß zur vollkom⸗ 
menen Gebuͤhr / ſo wirſt du ſehen und er⸗ 
fahren, was dir der Schoͤpffer und der Na⸗ 
tur Wiſſen vergnuͤget, ꝛc. 4 a 
J 3 Ob 


Ob es wohl ſcheinet / der Autor rede allhier 
vielmehr von derjenigen innerlichen 2, fo zwi⸗ 
ſchen dem 8 ztherifchen N. % und dem 2 O, 
ſo nach der eigenen Solution und Conjun- 
dion geſchiehet, beruͤhret alſo er dennoch diejeni⸗ 
ge, welche in der Vor⸗Arbeit bey der 2; der æthe- 
riſchen S vorfaͤllet, wenn er ſaget: Zerſtoͤh⸗ 
ren und zu Staub und Aſchen werden, 
wenn das alſo geſchehen/ ſo bereite dar⸗ 
nus einen flüchtigen Geiſt / ꝛc. Und wie 
dieſer fluͤchtige weiße Spirit. mit dem fluͤchtigen 


g Blut zu conjungiren, dabey befindet ſich der 


dritte, ſo die beyden in ſich halten, welcher mit 


ihnen ein gleiches iſt, nehmlichen das Ferment, 


von welchem ein mehrers in der IV. Abtheilung 
zu finden, welche letztere Dicta zwar auf die Nach? 


. ee 


Arbeit ziehlen; wollen alſo in der angefangenen 
Vor⸗Arbeit fortruͤcken, und ſehen, was die des 
% ſophici ſeyn. Es welſet zwar der Mamen deut⸗ 
lich, was die -% ſey, welches fo viel als in die Höhe 
treiben heißet, durch dieſe Operation aber werden 
die Coͤrper veredelt, und derowegen koͤnnen wir ei⸗ 


ne ſchoͤne defeription der chymiſchen E machen; 


denn gleich wie die, ſo durch Ehre und Tugend er⸗ 


hoben, und derowegen viri ſublimi genennet, 
auch wegen ihrer Meriten von den andern Men⸗ 


ſchen unterſchieden werden, denn die Tugend 


iſt der eintzige Endzweck, ſo an uns zu admiriren 


iſt, alfo werden auch die entia Chimica, welche 


durch die E erhoͤhet, und durch dieſe Elevation 


von allen elementariſchen Hefen gereiniget und 


abgeſondert, Sublimi genannt. Drit⸗ 


Dritte Abtheilung. 
eee ee ape, . a e 
Von der Sublimation des Mer- 


cCurii Sophici. 


Ir haben zwar ſchon im vorigen von 
4. der des F ſophici geredet, daben zu 

S mercken, daß dieſelbe muͤſſe zum oͤfftern 
wiederholet werden, biß alle Unreinigkeit zurück 
bleibe, denn ohne ſolche wiederholte E kan der 
W nicht gereiniget werden, vid. Cit. BASIL. de & 


duplicat. in F. de & & L. Und von ſolcher 
(est D. HUGENIUS a BARMA: Nimm 
dieſe Materie / wie ſte aus ihrem Chaos her⸗ 
kommen graſegruͤner Geſt alt / von welcher 

du alle S/ Och Tart. Theil mit öffterer Cal⸗ 


cinirung und Solvirung abſondern muſt/ 
welche Labores in dieſer Arbeit des z erſte 
Sublimationes genennet werden / wenn die⸗ 
ſes geſchehen / ſo wirſt du etwas himmli⸗ 
00 haben, welches die allerreineſte See⸗ 
le in ſich hat, ꝛc. AVIC. ſetzet die definition 
der = Cap. IV. welches die vorige Cit. gantz und 
gar erflären wird, wenn er ſpricht: Die 1 
eine Erhöhung der ſubtileſten Theile von 
den fixen Theilen / ſo nicht fir ſeynd / werden 
durch den Bauch erhoben und eleviret, das 
iſt durch den Wind man muß ſie aber ver⸗ 
wahren / daß fie nicht wegfllehen / ſondern 


£ * Pi} 7 “a ur 2 
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mit den fixen Theilen fix gemachet werden | 


und bleiben / ꝛc. Er ſpricht, daß es eine Aus⸗ 
ziehung ſey, der QE. aus den Erden⸗Theilen: 


Denn fo lange der F im Y⸗oder O⸗Geſtalt er⸗ 


ſcheinet, es mag daſſelbe fluͤchtig oder ſir ſeyn, fo 


iſt er doch nicht & ſophicus zu nennen. Obwol 
ein Grad naͤher der Perfection iſt als der andere, 


das od oder iſt feine Vollkommenheit, 
indem die centraliſche und aſtraliſche H⸗Krafft 
darinnen verborgen lieget, v. gfk 

Ein neugebohrnes Knaͤblein, welches zwar ein 
Menſch, und männlicher ſpecies, ja die vis gene · 
randi ſeines gleichen liget in ihm potentia ver⸗ 
borgen, kan ſolches doch nicht in ackum deduci- 


ren, ſondern muß die Jahre der Pubertät erwar⸗ 
ten, indem unter dieſer Zeit die vorſichtige Na⸗ 


tur nach und nach per gradus die potentiam 
fpermaticam aus der zu vielen Feuchtigkeit, wo 
ſie bißanhero verborgen gelegen, auswicklet, da 
denn die Spirit. ſeminales elaſtici mehr und mehr 
in die erweiterte rubulos der teſtium eindringen, 

ſich von den andern Saͤfften ſepariren, und zu 
der noͤthigen Generation in den verſiculis ſemi- 
nalibus aufbehalten werden; und dieſer erzehlte 
Adus iſt die oder volatiliſation der Natur. 
Gleichermaßen verfaͤhret die Kunſt: denn erſt⸗ 
lichen lieget ihr weißes zartes Kind im V⸗ Bad 
verborgen, derowegen die Sophi ſprechen: In 
unſerm Meer erſcheinet eine ſchoͤne weiße 


Inſul / und dieſes iſt von dem S geredet, und da 


iſt ſein Weſen ſchon etwas feſteres und beſtaͤndi⸗ 
geres 


| 


— 
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geres als im -Bad, nach dieſem wird er mehr 
und mehr durch die Sublimation zu ſeiner maͤnn⸗ 
lichen Vollkommenheit gebracht, damit er in der 


eintretenden Conjundion gleich einem einfallen» 


dem Licht den harten Cörper des rothen g durch⸗ 


dringe, und deffen theures Blut unauflößlich ſich 


zueigne, ꝛc. . . 
. NICOLAUS FLAMELLUS redet alfo von 
der Verrichtung der Soph. =: Hernach ma⸗ 


chen wir dasjenige, was oben iſt gleich 
demjenigen was unten iſt / das iſt daß der 


Spirit. ein Corpus ſey gemachet worden / wie 
im Anfange unſers Wercks gemeldet wor⸗ 


den, welches erſcheinet und erkannt wird 


in der Erhoͤhung und c. | | 
Es redet hier der Autor von der == der bey⸗ 
den 9-9, welches nach ihrer Extraction und Se- 
paration fünftlicher Weiſe nach Auſſage des 
HHERME T IS in der Tab. Smaragd. muͤſſen ſub 
miret werden, ſprechend: Scheide die Er⸗ 


de von dem Feuer / e. Solches bekraͤfftiget 


BALL. der aufrichtigſte Autor nach HERME- 
IE in der Kunſt, von natürlichen und uͤberna⸗ 
ktüͤrlichen Dingen redend, Cap. IV: Ich will 
dir in der Wahrheit und durch die Liebe 
Gottes dieſes noch offenbahren / daß die 
Wurtzel des philofoph. & der da ein himm⸗ 
liſeber Geiſt mit der Wurtzel des geiſtli⸗ 
chen uͤbernatůrlichen x ſowol des O in 
einem iſt / und in einer Materie gefunden 


* 


wird / ꝛc. 


§ 5 IN 


In AURORA CONSURGENTE, Cap. xl. 
Am iſt ſo viel als von den elementariſchen 
Sefen NB. welches die Erde iff, die Q. E. o⸗ 
der Gehlichkeit und aufſteigende Natur 
ausziehen / oder ein Ding von Hefen erhe⸗ 
ben / und von irrdiſchen Theilen die lautere 
Subſtanz abſondern. 
AUREUM VELLUS de Lapide Philoſo- 
phorum: Die erſte Arbeit in dieſer Runſt 
iſt die des d oder Ausziehung des geiſt⸗ 
lichen Theiles, aus der fixen Maſſa 1 | 
den; denn dadurch wird es gereiniget / und 
dieſes muß man offt thun / auf daß er rein 
wird: Denn wenn die Materie nicht ge⸗ 
reiniget wird, durch die 1 ſo hindert ſeine 
Grobheit, daß es keine Artzeney wird zur 
Tinctur. Ar eee, 
Deßgleichen ließ den Dialog. Philoſoph. wo g 
er von beyder S = ſchreibet, und mit dieſen 
Worten ſchließet: Sondern wir wollen, daß 
die 2 miteinander fix und leichtfluͤßig wer⸗ 
den / ꝛc. Denn die z Principia S, und 5 muͤſſen 
in dem & fophico vinculo diſlolubili verewiget 
werden, und ein unverbrennliches Oehl bleiben, 
wie wir ſchon zu verſchiedenen mahlen vernom⸗ 
men haben. Denn wenn ſolches nicht durch die 
Sublimation dahin gebracht wuͤrde, in die hoͤchſte 
Reinigkeit, wie würde es durchdringen und folg? 
lich tingiren, welches doch von ihm requiriret 


| Cap. II. 
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Von der Veraͤnderung der Sal⸗ 
gen, das iſt des Mercurii Sophici 

mehl. am 
Enn du nach Anweiſung und Meynung 

der Sophorum dein 9 gereiniger,fo bringe 

es durch wiederholte zu oo, denn dieſes iſt die 
letzte Verrichtung in der Vor⸗Arbeit, welches 
auch bekraͤfftiget BA SLL. Der bloffe Leib vers 
mag hier nichts / weiſt du den (i. e.) zu 
finden, fo haft du das Oder weiſen Mei⸗ 
ſter / und das unverbrennliche Gehl, ꝛc. 
Denn alſo wird der Acker bereitet ſeyn, ſein Saa⸗ 
men⸗Koͤrnlein zu empfangen, welches nach ſeiner 
uͤberſtandenen putrefaction und folgenden Reif⸗ 
fung tooosfältige O⸗Fruͤchte bringen wird. 
Solches iſt das Ehe⸗Bette, worinnen der Koͤnig 
und die Koͤnigin ihre fruchtbare Generation der 
Multiplication vollbringen werden. Von die⸗ 
ſem ſophiſchen himmliſchen Oehl ſaget ein ger 
wiſſer ANONYMUS: Was iſt es aber vor 
eine gkeit oder koͤſtliches und göttliches 2, 
welchem nichts gleich zu finden in der Na⸗ 
tur. Ich koͤnte mit wenig Worten feine 
Definition anherſetzen, und koͤnte wie oben 
ſagen, daß dieſe Oehligkeit nichts anders 
ſey, als die radicaliſche Grund: Feuchtigkeit 
der Metallen / gantz rein und unverbrenn⸗ 
lich / in welchen die Elen; und Sorm der 
Metallen verborgen lieget. Ni 
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ITulLIUs hergegen faget: daß dieſes & 
eine coͤrperliche Subftanz ſey ſo durch das A 


gereiniget / welche der Wind in ſeinem 


Bauche getragen / ꝛc. Erſtlich nennet ers eie 
ne Subftanz, weilen es ein lauteres zeitiges N/ſo 


. 


EL 
5 
Y 


1 


h 


x 
y 


gnugſam in den Mineren von der Natur geko⸗ 
chet, eines guͤldenen Coͤrpers, indem die Sophi zu 
Zeiten per excellentiam das O einen metalli⸗ 
ſchen Coͤrper nennen, und dieſes deßwegen, weil 
die andern Metallen ihre Vollkommenheit nicht 
erreichet, wozu ſie doch durch die Waͤrme der 


Natur oder Kunſt gelangen koͤnnen. Dieſe 


Subſtanz wird gereiniget oder præpariret durch 


das Y und A dc. und ſolches expliciret ſelbſten 


ILLLIUS: Was von dem vollkommenen 
Cörper gezogen wird / geſchiehet durch die 


Aufloͤſung, g. E und lubriliirung! Die 


ſes wird alsdenn ein unverbrennliches / 
Seel und Lufft, ein glaͤntzender Coͤrper ger 
nRennet. R nee 
Daß aber aus dem O das gebenedeyte e 
muͤſſe gezogen werden, bezeuget BA8LLIC8 fol. 
3060. wo er von dem O Philoſophico redet, und 
alſo anfaͤnget: Derowegen / ſo du die Mate⸗ 
rie caleinitet haſt / ꝛc. allwo er den gantzen mo- 


dum procedendi gantz genau erzeblet. Von 


der Vortrefflichkeit dieſes od und feinemlirfprun? 


ge findet man in O VELLERE TRISM OS., de 


varlis Philoſ. p. m. 3 14. von Philoſoph. . Das 
iſt & aus den Elementen ausgezogen / und 
wiſſet, daß unter tooo keiner iſt 25 

„ un⸗ 


3 PP 
funden wird / dem dieſe Heimligkeit iſt of⸗ 
fenbahr worden: kein e mag kom⸗ 
men auf den Stein Sophorum, 


| ei ‚er habe denn 
einen Schluͤſſel, damit man aufſchließe h, 
ſoph. iſt ein oo / es und Abeyeinander. Der 
eib leidet groſſe Noth / ehe die Seele von 
ihm geſchieden wird. It. fol. 3 19. wo nach⸗ 
zuſehen. Von ſolchem fophifthen gebenedeyten 
himmliſchen od zu reden, werden uns die Philof. 
mehr Gelegenheit an die Hand geben, in der 
folgenden und letzten Abtheilung; da dieſes herr⸗ 
liche & die Stelle der Königin vertritt, und ſich 
mit vollen Flammen der Liebe mitdem König ver⸗ 
maͤhlet, und aus groſſer Liebes⸗Begierde und 
Brunſt werden beyde getoͤdtet, gerathen hernach 
in die Verweſung, aber ſolches geſchicht nur dar ⸗ 
um, daß ſie deſto glor-reicher und purificirter 
aufs genaueſte vereiniget, uͤberkoͤniglich und 
herrlich auferftchen. 
Bevor wir dieſes Capitel ſchließen, haben wir 
vor noͤthig erachtet etwas von dem Sulph. philoſ. 
zu reden, indem unter ſolchen zum oͤfftern das 
vorbenannte o benedictum ſophicum verſtan⸗ 
den wird, und ſolchen Titul dem Sulph. beylegen, 
indem durch den terminum Sülph. ein ſolches 
Principium verſtanden wird, ſo in ſeiner gantzen 
Sphæra active iſt; dergleichen Tugenden das 
ſoph. hochpreißwuͤrdige os auch beſitzet und eines 
mit dem Sulph. iſt: Derowegen die Sophi ger 
ſprochen & von 2, welches die Conjunction de: 
l Königes und der Königin mit mehrerern er; 
| ch 
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letzten Abtheilung erklaͤren wird. BASILICUS 

von natuͤrlichen und uͤbernatuͤrlichen Dingen 

Cap. IV. wo nachzuleſen biß auf, das Diddum: 

Es iſt der Koͤnig und der Loͤwe / der Geiſt 

und der Leichnam, ſo den Leichnam des 
O färben muß NB. zu einer Medicin. 


Dieſer vortrefliche Ordens⸗Mann iſt gantz of⸗ 


fenhertzig in vorhergeſetzter und angefuͤhrter Cit. 
geweſen, und wer kein Licht aus dieſer ſchoͤpffet, 
der wird ſtets in der Finſterniß verbleiben, indem 
er das gantze Werck aufs genaueſte und kuͤrtzeſte 


; 


{ 


beſchrieben: er fänget von den 3Principiis Saltz, | 


Sulph. und Mercurius an, ermahnet, daß dieſe 3 
inzverſchiedenen Gattungen der Dinge anzutref⸗ 
fen, welche aber nicht zum Univerſal taugen, im 


Particular aber zur Medicin und Metallen koͤn⸗ 


nen gebraucht werden; die particular-Reini⸗ 
gung aber der Metallen iſt nicht die transmutatio, 
ſondern nur eine mundificatio fuperficialis, von 
welcher einen jeden die Metallurgie gnugſam un⸗ 
terrichtet: Die univerſal-transmutatio radica- 
lis aber wird nur durch ein Ding vollbracht, wel⸗ 
ches der Autor ſelbſten bekraͤfftiget, indem dieſes 
Ding nur in einem einigen Dinge gefunden und 


daraus gezogen wird. So die von uns oͤffters 


genannte und beſchriebene Materie in welcher iſt, 

das heraus gezogene aber die Materie aus wel⸗ 

cher, fo. den Nahmen N ſoph. fuͤhret, dieſes iſt die 
anima A ſamt dem * &; was dieſes S anlan⸗ 

get, beſiehe das Cap. de fermentatione in der fol⸗ 
. Abtheilung. Und was thut dieſer mit 
| der 
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der himmliſchen Krafft beſeelte & e der Ausſpruch 
des Autoris lehret uns ſolches, wie folget: So 
den Leichnam des O farben muß / ꝛc. 
Dieſes ſcheinet zwar ein Paradoxon zu ſeyn, 
indem wir an einem Ort angemercket haben: 


daß der % foph. nicht farben oder tingiren 
konne, er werde denn zuvor ringiret , und 
zwar durch das O oder P/ wie wir mit meh⸗ 
rern in dem Cap. de Conjunct. und der gantzen 
letzten Abtheilung darthun werden, und ſolches 
bezeuget auch vorige Cirat. in feinem 3 Schluͤſ⸗ 
ſel, wo er vom d ſophico redet: Er faͤrbet auch 
nicht / er ſey denn zuvor bereitet und gefaͤr⸗ 
ber mit feiner datbe / e. 
Beydes iſt wahr / das Principium Sulph. tin- 
5 ret, oder iſt das Principium tingens, der E. nun 
nimmt eben das Principium wiederum in der 
TR. im Wercke vom Oꝰ an; derowegen auch die 
"Philofophifagen & von A: Von dieſer Berei⸗ 
tung des Sulph. ſpricht der AUT. im 3 Schluͤf⸗ 
ſel: Wer den unverbrennlichen & aller 
Weiſen bereiten will / der habe Achtung, 
daß er unſerndulp. ſuche in einemdinge / da 
er unverbrennlich innen iſt, welches nicht 
geſchehen kan / es habe denn das geſaltzene 
meer den Leichnam verſchlungen / und 
gantz und gar von ſich ausgeworffen ;als- 
denn erhoͤhe ihn in ſeinem Grad, auf daß 
er alle andere Sterne des Himmels in ſei⸗ 
ner Klarheit weit uͤbertreffe, und in einem 
Weſen fo blutroth werde, wie der Peli 
Br" | san, 
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can / durch Mit ⸗ Verwundung ſeiner 
Bruſt, ohne Kraͤnckung ſeines Leib e 
ſeiner Jungen mit ſeinem Blut ermehren | 
Ban; und ſolches bekraͤfftiget GLANGOR BUC 
CINE: Der Sulph. ſo ſonſt von den Philo- 
ſoph. eine finſtere Dunſt genennet wird, 


ran nicht bleiben, es ſey denn / daß er mit 


feinem gereinigten Coͤrper zuſammen ge⸗ 
ſetzt werde / daß er in ihm ein gleiches zeu⸗ 5 
ge / und ein vollkommen Elixir werde, wenn k 
aber der Sulph- zu feinem gereinigten Coͤr⸗ 
per gethan wird / hoͤret er nicht auf in dem⸗ 
ſelbigen Coͤrper su würden / indem er ihn 
gantz durchdringet, biß er ihn gaͤntzlich in 
ſeine Natur verwandelt / zc. Welches mit 
mehrern die CONCORDANTIA CHIMICA 
darthut: Der Sulph. wird ein Balſam und 
O genennet, doch mit Unterſcheid des Bal⸗ 
ſams NB. unſers Leibes / der iſt ein Geiſt. 
Sulph. Philoſoph. iſt ein ſo reines / ſubtiles 
und durchdringendes Ding und Materie / 
daß nicht gnugſam davon zu ſagen iſt denn 
es iſt eine Q. E. die da ausgezogen iſt aus 
dem & Sophorum, oder NB. Q. E. Metallorum, ; 
und wiewol es nur ein metalliſche Materie 
iſt/ ſo wird es doch von den Philof. Sulph. 
genannt. It. Daher es billich Sulph. ges 
nennet wird, weilen es durch ſeine hefftige 
und kraͤfftige Sitze und Trockenheit die 5 
Feuchtigkeit in den unvollkommenenklle⸗ 
tallen verzehret und verandert und Ol ö der 
Wale - zulph. 


Sulph. iſt ein kunſtreiches philoſ. Metall, 
darum daß es herkommt und gebohren 
wird aus der erſt en Materie der ioph. Me⸗ 
tallen / nehmlichen aus dem & ſopn. 
Die Rede ollhier des Autoris iſt anfaͤnglich 
von dem Sulph. Philoſoph. in genere, alsdenn 
faͤllet er in ſpecie auf den Sulph. philoſoph. Er 
vergleichet den Sulph. einen Balſam, und ſcheinet 
dieſes darum geſchehen zu ſeyn, weilen der Bal⸗ 
ſam oder vielmehr die balfamica in geringer 
Quantität die Coͤrper gantz durchdringen, und mit 
ihrer Eigenſchafft anfuͤllen, dieſes thun auch die 
Sulph. der Natur und Kunſt, indem ſie in den 
Coͤrpern das Principium agens ſeyn, die Rede az’ 
ber iſt mehr auf den Sulph. ſumme perfectum 
gericht, nehmlich vom Stein ſelbſten, welcher 
Sulph. von Sulph. iſt, dabey zeiget er an, woraus 
er entſtanden, nehmlichen aus & ſophico, wel⸗ 
ches uns die Conjundion Regis & Reginæ deut⸗ 
licher lernen wird. eee 
Allhier iſt wohl zu mercken, ſo man dieſes gebe⸗ 
nedeyte % erlangen will, muß man es per putre 
factionem gehen laſſen, damit es alle noͤthige 
Gradus der Farben erlange; weilen wir aber 
bey der Conjunction Regis & Reginæ in dieſer 
folgenden Abtheilung weitlaͤufftig davon han⸗ 
deln werden, wollen wir es vor dieſes mahl dabey 
bewenden laſſen, obwohlen die Erſcheinung der 
Farben in folgender Abtheilung gantz auf eine 
andere Weiſe vollbracht wird. 2 


N 2 . 
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5 ar Cap. III. i 
Von heimlichen Feuer der 
„ Philoſopho rum, 


W haben zwar von dem Element A im 5 
ſten Cap. der erſten Abtheilung gehandelt 
deßgleichen haͤtten wir auch ſollen von den aͤuſſer⸗ 
lichen Gradibus des A, fo bey dem Werck adhi-⸗ 
biret werden, Meldung thun; weilen aber ſolche ! 
einem jeden Lehrling der Chymie bekandt ſeyn 
ſollen, waͤre es unnoͤthig, wenn wir hier die Zeit 

und Papier vergeblich anwenden wolten. Der 
Philofoph: Ruffen, Singen und Sagen iſt ſtets 
von ihrem innerlichen heimlichen . GLAU- 

BERUS in Libello Ignium fuͤhret unterſchiedli⸗ 
che Gattungen der heimlichen Aan, erſtlichen 
fol. m. 551. handelt er von einem NA, p. ſeq. 

von einem VA ic. Die Meynung aber aller 
Sophorum von ihrem innerlichen A beſtehet in 

dieſen, daß es ein ſolches Weſen ſey, welches radi⸗ 
caliter ohne deſtruction oder Verkehrung des 
Coͤrpers, denſelben aufſchließe, und gantz und gar 
mit ſeiner Krafft durchdringe, deßgleichen Ens iſt 
der im vorigen Capitel erlaͤuterte Sulph. ſophi, 
weswegen ihm billich dieſes Capitel folget. 
Wollen alſo in moͤglicher Kuͤrtze ſehen, was ſie 
von ihrem innerlichen geheimen A, und per ae- 
eidens von ihrem aͤuſſerlichen A agen. FRA 
- "TER BASIL. vom uhralten Stein der Weiſen, 
redet von aͤuſſerlichen A-Gefaͤß und Ofen, und 
warnet, daß man auch das aͤuſſerliche A > 5 


er 
24 
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Sbacht nehmen muͤſſe, wenn man anders nicht in 
der Kunſt fehlen wolle, und feet im X. Schuͤſſel 
folgendes: Im erſten Grad des A wird die 
Materie aufgeſchloſſen, durch die Faͤulung 
vereiniget, in der Aſche bekommt fie die 
Bluͤthe der Sruͤchte / durch den q werden 
alle Uberfluͤßigkeiten ausgetrocknet / das 
lebendige Slammen⸗A bringet Beſtaͤndig⸗ 
keit Reiffe ſamt ſeiner Sixitàt / nicht daß 
man M. B. Roß; Miſt und „nacheinander 
haben muͤſſe / ſondern nur, daß die Gradus 
und regimen A allein dergeſtalt muͤſſen 
vollfuͤhret werden. 
Obwohl der Sulph. oder oo ſoph· per ſe gnug⸗ 
ſam Krafft beſitzet, ſeines gleichen dulph. rub errie 
mum aufzuſchließen, ſo wiirde fich deſſen ohnge⸗ 
achtet nach und nach beyder Macht verlieren, und 
in ein Stecken gerathen, wenn ſie nicht durch aͤuſ⸗ 
ſerliche Waͤrme in ihrer vorhabenden Generation 
unterhalten wuͤrden, welches wir bey allen Gene- 
rationen beobachten, v. g. Ein Saamen⸗Koͤrn⸗ 
lein wird in die fruchtbare 7 geworffen, allwo fie 
gnugſamen fortpflantzenden Y antrifft, wer⸗ 
den aber beyde ſehr leicht, wegen aͤuſſerlicherͤKaͤl⸗ 
te, in ihrer Generation verhindert, welches auch 
die ſehr groſſe Hitze verurſachet, und heißet hier 
medium tenuere beati, und ſolches wird bekraͤff⸗ 
tiget IN TURBA EXERCITAT. II. Die 
natürliche Waͤrme wird beſchrieben, daß 
ſie ſey in allen Dingen, ſonderlich in den 
Mineralibus, denn ſelbe muͤſſen die doph. ha⸗ 
K | | G 2 ben / 
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ben / damit die Waͤrme der Natur, wenn 
ſie beweget wird, durch die Krafft der 
Wärme des A geholffen / bringet es ihre 
Materia zu einer gebuͤhrlichen Form und 
Geſtalt. AVICENNA Cap. IV. Durch die 

Sonnen ⸗Waͤrme und eine langſame Ko⸗ 
chung werden die coaguliret. Von der 
vielen Waͤrme wird das Werck zerſtoͤhret: 
denn wenn du ein ſtarckes Seuer vor der Zu⸗ 
nehmung des rothen anzuͤnden wirſt / ſo 

wird etwas daraus / was uns nichts nutze 

iſt: denn alle rechte Philoſophi ſagen / es 
müffe durch ein gelindes A geſchehen / biß 
der dulph. unverbrennlich ſeyn wird. RO- 
SARIUM PHIL. Wir muͤſſen mit kuͤnſtli⸗ 
ehen A die Corpora reinigen / alle uͤberfluͤſ⸗ 
ſige Fufaͤlle wegnehmen, daß allein NB. 
die Subftanz des F und Sulph. radicaliter 
bleibe: Und dieſes iſt die gantze Zuberei⸗ 
tung / Verbeſſerung und Subtilifatıon der 
lautern Subftanz, die da uͤbrig bleibet, cx. 
Aus welchen Citat. man leichtlich ſchließen 
kan, was vor ein aͤuſſerliches A in der Nach⸗Ar⸗ 
beit muͤſſe adhibiret werden; denn von der Vor⸗ 

Arbeit iſt die Rede nicht, indem ein jeder ſelbſten 
weiß, was vor ein A zu der und erfordert 
wird, welches bey der letzten Reinigung des Koͤ⸗ 
nigs und der Königin nicht nöthig, indem der 2 
oder & vor ſich ein concentrirtes A ſchon iſt, 

welcher durch die geringſte adminicula der aͤuſſer⸗ 
lichen Wärme den Sulph. O feiner gleichſam ver⸗ 

5 * ſchloſ⸗ 
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ſchloſſenen Banden entlediget, aus inbruͤnſtiger 
Liebe gegen einander alſo ſich erhitzen und umfaſ⸗ 
ſen, daß ſie auf ewig, als ein neugebohrner Leib 
vereiniget bleiben. 1 
Erwaͤhle alſo zu dieſer allernoͤthigſten Opera- 
tion eine beſtaͤndige egale Waͤrme, wenn du nicht 
wilt, daß deine koſtbare Geburth in ihrem Anfang 
erloͤſche. Mein Gutduͤncken hier beyzufuͤgen, 
ſchaͤtze ich vor das dienlichſte das Lampen⸗A, es 
ſtehet aber jeden frey nach feiner Willkuͤhr eines 
zu erwaͤhlen, ꝛc. Ä Ä | 

Wir haben hin und wieder mit allem Ernſt er⸗ 
mahnet, daß man genaue Obacht auf die Regie⸗ 
rung des aͤuſſerlichen A habe, damit es nicht zu 
ſtarck noch zu ſchwach ſey, indem durch ſolches die 
ruhende Krafft und Gewalt des Phil. inciti- 
ret / und die vis elaſtica deſſelben in gleicher Regel 
und Maaß erhalten werde. Denn wir moͤgen 
eine Gattung der Generation betrachten, was 
wir vor eine wollen, ſie falle gleich im vegetal- 
animal- oder mineraliſchen Reiche vor, ſo wird 
bey allen dieſen 3 Univerſal - Gattungen eine aͤuſ⸗ 
ſerliche und innerliche Waͤrme erfordert. 

Es ſolte einer vermeynen, daß die harten und 
rauhen Mineralien einer ſolchen gar nicht noͤthig 
haͤtten, befrage aber nur einen Bergverſtaͤndi⸗ 

gen, was die kalte Aus⸗unb Einwitterungen vor 
eine Unedle bey den Metall und Mineralien ver⸗ 
urſachen: Ja wir ſehen, nachdem die Gebuͤrge 
gelegen, nachdem geben ſie auch Ausbeute. 

Der Autor weiſet ferner, was die aͤuſſerliche 


2 K 


Hitze bey dem Wercke verurſachet, nehmlichen, daß | 
die Copula des Weibes und Mannes fuͤglicher 
geſchehe: Wenn aber das aͤuſſerliche S zu vehe⸗ 
ment waͤre, ſo wuͤrde es die metalliſchen , ſo 
nach Anweiſung des Autoris in dem Fraͤulein 
(ie) N ſoph. verborgen liegen, mitUngeſtuͤm bes 
wegen, daß fi eihrentiebften in der zu hitzigen Aus⸗ 
laſſung in eine todte Aſchelſo nicht mehr aufs neue 
zu vivificiren) verwandeln würde: Denn die ver⸗ 
ſchloſſenen Kraͤffte ihres geliebten Ehegatten (i.e.) 
Sulph. O muß auf das allergelindeſte durch die 
himmliſche ætheriſche, / lichthaffte Feuchtigkeit 
aufgeſchloſſen, und zum Beyſchlaff heraus gelo⸗ 
cket werden, damit dieſe ſchoͤne Braut von ihm 
geſchwaͤngert, die empfangene Frucht biß zu ge⸗ 
hoͤriger Vollkommenheit oder Reiffe in gewiſſer 
Maße und Stand verharre. 

Das Zeichen aber, daß alles nach den Regeln 
der Kunſt vollbracht werde, ſeynd die aufeinander 
folgende Farben, welche nicht umſonſt der Autor 
angemercket hat. Ein mehrers von den Farben 
wirft du vernehmen, wenn wir expreſſe von ihnen 
reden werden, indem ihr erſcheinliches Weſen gar 
viel in der Nach⸗Arbeit zu ſagen hat. Denn er⸗ 
ſcheinet nicht zuerſt ein finſteres Gewoͤlcke, auf 

welches ein weißer Glantz, alsdann die hoͤchſte 
Roͤthe folget; geſchicht dieſes nicht, fo haft du biß⸗ 
anhero umſonſt gearbeitet, wie alle Sophi mit 
vielen Diclis und 8 weren und be⸗ | 
| zeigen. 5 e 1 


Cap 
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15 Cap. 25898 
Bon Gefäßen Oefen und wie das 
Sefäg muͤſſe verſchloſſen ſeyn, ſamt bey⸗ 
ner ee 
oͤni | 


SCHE wir die Vor⸗Arbeit beſchließen, ſeynd 
| noch zwey Stuͤck zu betrachten übrig, als 
f Geſaß und Oefen, deßgleichen die Superficial- 
Reinigung des Königs von allen andern metal⸗ 
8 liſchen Auſſatz. 3 
Wir haben zum Ehkänge unſers Wercks aus 
der RAD. CH M. bewieſen, daß nur ein Ges 
fäße erfordert wird, und dieſes bekraͤfftiget fie: 
noch einmal, fprechend : Es iſt ein Wunder 
über alle Wunder, daß mit einem / mit 
einem Geſchirr / mit einer Deſtillation, Sub- 
limat, Mortification, Caleination, Weiß⸗ und 
Bothmachung alles in dem Werck voll⸗ 
bracht werde / c. LUCAS RAD. In uns 
ſerm Merck / ſaget Geber, gebrauchen und 
beduͤrffen wir nicht mehr / als ein Befaͤß / 
eines Ofens und einer o; dieſes NB. verſte⸗ 
he aber nach der Præparirung des erſten 
Steins. CATO CHYMIC. Die Chymia’ 
folget in der Verrichtung der Natur / we⸗ 
gen der Gefaͤße und Geſchirre. Mercke 
einen Weg / eine Sache / eine Ordnung, ei⸗ 
; ne Verrichtung, ein Geſchirr wird ange⸗ 
wandti in Vollbringung des Magifterii. 
“ Können alſo leichtlich ſchließen, wohin diePhi- 
68 4 loſophi 
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lofophi mit einem Gefäß und Arbeit zielen, wel⸗ 
ches in obiger Cit. Geber mit klaren Worten dar⸗ 
thut, wenn er fpricht, verſtehe nach der Præpari⸗ 


rung des erſtes Steins: Aus welchen erhellet, 
daß in dieſer Præparirung (nehmlichen in der 


Vor⸗Arbeit) mehrere Gefaͤß müſſen adhibiret f 


werden. 


Wir haben die Vor⸗Arbeit mit einem frucht⸗ | 
baren Acker verglichen. Es iſt aber jedem kund, 
bevor man einen Acker gebrauchen kan, daß man 
denſelben pflügen, dungen, ſtuͤrtzen ꝛc. muß wenn 


en et 


er anders Frucht bringen fol; alſo wird auch mie 
unſerm philoſophiſchen Acker verfahren. Wenn 
aber derſelbe einmal zubereit, und die Frucht in 


denſelben gefäet, fo weiſet die Vernunft ſelbſten, 


daß man n hernach! das Gefäß nicht verändern kan, 
biß die Frucht zeitig, woferne man nicht will, daß 
die koſtbare Frucht vor ihrer Reiffe umkomme, ; 


welches zwar fo wol in der Borsals Nach⸗ Arbeit 


zu beobachten. 
Entſtehet alſo die Frage, aus was die Gefäße 


ſeyn muͤſſen? Die Antwort kan ſich ſelbſt ein je⸗ 
der einbilden, wenn er auf das vorhergehende | 


wohl Achtung geben, indem zum oͤfftern angefuͤh⸗ 


ret worden: Es muͤſſe nichts fremdes zum Werck 


kommen; naͤhme man aber metallene oder irrde⸗ 


ne Gefäß, fo koͤnte fich leichtlich zutragen, daß fi ſich 
5 einige Corpufeula abloͤſeten / und mit der Mate⸗ 


rie vermiſchten, koͤnnen alſo keine gebrauchet 
werden, als von reinem dichtem Glaſe. Solches 


lehret uns Tract. IN CERT. MACROCOS M. 
Be⸗ 
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etreffend das Gefaß, ſo werden dar zu 
rd tüchtige Glaser, ſind die Glaͤſer 
zu groß, ſo zerfließet die Materie, daß 
nichts daraus kan gebohren werden / ꝛc. 
Sehen wir alſo, daß auch bey den Glaͤſern ein 
Maaß und Ziel muͤſſe gehalten werden, damit 
dieſelben nicht zu groß oder zu klein ſeyn: dabey 
iſt auch zu mercken / daß das Glaß nach Anwei⸗ 
fung der Sophorum entweder Hermetice figilli- 
ret, oder aufs wenigſte mit gutem Luto Sapien- 
tiæ verwahret werden muß, damit die Duͤnſte 
nicht ausrauchen koͤnnen, und die aͤuſſerliche 
hinein dringen kan, welches ein jeder Artiſt ſelb⸗ 
ſten verſtehet. 

Was den Ofen anlanget, findet man verſchie⸗ 
dene Gattungen bey denen Aut. abgezeichnet, un⸗ 
ter welchen Glauberus verſchiedene Arten in ſei⸗ 
nen 5 Tra&. der Philofoph. Oefen angemerdet; 
meines Erachtens ift keiner bequemer als der 
Athanor oder faule Henitz, vid. ECKHARDS 

entlauffenen CHVM. oder ein ſolcher der 
zum Lampen⸗Feuer tauget. | 
Was die Superſicial-Reinigung des Königs 
anlangetı welche BASIL. VALENT. in ſeinem 
ıften Schluͤſſel anzeiget, ubi vide. Nach die⸗ 
fer Anfuͤhrung des BASILIL fol ein jeder ſelbſt 
ſeinen König reinigen, und nicht etwa den ſelben 
andern vertrauen. Die Reinigung geſchicht 
durch das AR. oder 8. Weilen aber ſolche Rei⸗ 
nigung jedem Artiſten ſelbſt muß bekandt ſeyn, 
\ wäre es eine unnoͤthige Sache, wenn wir der⸗ 
G 5 ſelben 
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ſelben allhier noch einmahl einen Platz vergoͤnnen 


wolten. Wenden uns alſo von der vollzogenen 


Vor⸗Arbeit zur Nach⸗Arbeit. 


Man koͤnte billich allhier eine noͤthige Frage 
aufwerffen. Ob denn abfolure das gemeine O im 
Merck erfodert werde? wenn wir nach der Anwei⸗ 


fung des BASIL. verfahren wollen, ſo muͤſſen wir 
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daſſelbe darzu amployren, wie der erſte Schluͤſſel j 
deutlich und klar ausweiſet, und wir den Locum 
ſchon angefuͤhret haben. In unterſchiedliche 
wollen, unter welchen JOH. FABER. daß man 
den Sulph. nicht aus dem gefloſſenen, ſondern aus 


einer tauglichen Minera O ziehen ſoll, durch das 
Menſtruum univerſale, damit daſſelbige ſich auf 


ewig vereinige, und ſchmeltzbar wie Wachs mit 


demſelben werde, mit dieſen kan man alsdenn 
das gemeine Overſetzen, und zu mehrern erlan⸗ 


genden Früchten fermentiren laſſen. Ja die 


Autores haben derowegen das O zum Werck 
erwaͤhlet, weilen es als ein Corpus inter metal. 
la ſumme perfectum ſich genauer als andere mit 
dem Menſtruo univerfali vereiniget, weil fie eis 
nerley Natur ſeyn, und nicht fo viel Hefen als 


von andern ſepariret werden, obwolen man auch 


andere Wege hat ohne O das Werck zu vollzie⸗ 


hen; aber ohne das O wird das Werck ſehr lang⸗ 
ſam vollbracht, indem die Coagulation nicht ſo 


bald folgen kan, wann der Sulph. O nicht daben 


iſt, wie denn durch das Conjugium der 4 


viel hitziger wird, als wann er nur allein operi- 


— 
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Vierdte Abtheilung. 
Von der Zuſammenſetzung des 
Koͤnigs und der Koͤnigin ſamt beyder noͤ⸗ 
thigen austragenden Gewicht im Werck 
wie auch der folgenden ku 
Er TR > vor trifaction. 7 r ee 
| TUlluscoronabitur, nifi quilegitime certa- 
"1 Nverit: Reiner wird gekroͤnet / als der 
rechtmaͤßig geſtritten hat fpricht in ſeinenE⸗ 
piſteln der hocherleuchte groſſe Weltweiſe und A⸗ 
poſtel St. Paulus, welches nicht ohne iſt, ob du wol 
der Materia in qua und ex qua habhafft worden 
waͤreſt, ja deine Materia ex qua nach angewieſe⸗ 
nen methodo ad ſummam puritatem & perfe- 
ctionem gebracht, dieſelbe aber mit dem taugli⸗ 
chen nicht conjungireft, fo waͤre alle angewandte 
Arbeit verlohren. Derowegen daß du recht⸗ 
maͤßig gekroͤnet werdeſt; Conjunge Regem & 


Reginam. x | 28 
Das vorgebrachte aber a part zu probiren wird 
folgendes thun, ſo wir aus den Verrichtungen der 
vorſichtigen Natur genommen, obwohlen dieEr⸗ 
den noch ſo fruchtbar, man wirfft aber keinen 
tauglichen Saamen darein, ſo bringet ſie keine 
Frucht, ſondern Diſteln und Dornen, welches die 
goͤttliche Wahrheit ſelbſt ſagt, Gen. I. v. 11. und 
habe ſeinen eigenen Saamen bey ſich ſelbſt, 
denn eine jede Pflantze haͤlt, in ſich ſelbſt Pe 
RE. and 
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Saamen, wenn alſo in der fruchtbringenden Er⸗ 
de ein gleiches ſoll generiret werden, ſo muß der 
fruchtbare Saamen deꝛſelben anveꝛtrauet werden. — 
Dieſes ſehen wir auch bey den Animalibus, wel⸗ 
ches auch der allerweiſeſte Schoͤpffer bey unſerm 
Vater Adam obſerviret, Gen. II, 18. Und Gott 
der HErr ſprach: Es iſt nicht gut / daß der 
Menſch allein ſey / ich will ihm eine be 
huͤlffin machen, die um ihn ſey: Und ſolches 
wird auch obſerviret in mineralibus, denn wenn 
gleich der ſchleimige & in eternum in den Kluͤff⸗ 
ten der N circuliren thaͤte, wird er keine metalli⸗ 
ſche Generation hervor bringen, wenn er fich nicht 
mit dem 2 verbinden, welches vice verla 
auch zu verſtehen, und ſolches bekraͤfftiget die 
RAD. CHYM. Unſere Solution iſt / daß du 
den Gabricum der Beja zur Ehe gebeſt, und 
wenn er bey ihr lieger,jö ſtirbet er bald, und | 
wird in ihre Natur verkehret / wenn nun 
die Zeit vo ruͤber iſt / ſo ſteiget er auf die Be- 
jam, und verwandelt fie in feinen, Coͤrper 
oder Leib / und ob wohl Gabricius werther 
iſt als die Beja,fo wiſſen wir doch / daß ohne 
ſie keine Geburt geſchicht / als allein aus 
mann und Weib. Dahero, ſo du uns 
ern rothen Knecht zu feiner wohlrie⸗ 
chenden Schweſter gethan haſt / ſo werden 
ſie untereinander O gebaͤhren: denn wenn 
das ſchneeweiße Weib dem rothen Mann 
verheyrathet ift; ſo umfangen ſie einander 
von Hergen, und alſo folgentlich di : 
Er as 
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das Weib gefchbwängert,und werden auch 
ſich vollkommen NB. machen und die da 
zwey waren / werden ein Leib, ꝛc. 

Was verſtehen alſo die Sophi durch ihren Ga- 
bricium und Bejam, nichts anders, warlich als N 
foph. fo Beja Sulph. O/ſo Gabricius, welches wir 
durch mehrere Aut. unterhalb probiren wollen, 
nachdem wir unſer Raifonnement über gegen⸗ 
waͤrtige Cit. werden gegeben haben. 

Der Autor fuͤhret an, wie die Mariage zwi⸗ 
ſchen dem Gabricio und Beja, i. e. $ fuph. und 
Suplh. O vollbracht werde. Wenn das gerei⸗ 
nigte O zur Conjunction adhibiret wird, muß 
es zuvor duͤnn laminirt werden, damit das od N 
leichter in daſſelbe wircken kan, ob gleich dieſes o 
die vices des Weibes vertritt, ſo iſt es doch im Anz 
fange das Agens oder wirckende Principium, ſo 
lange biß der rothe Sulph. der Ehren feiner Feſ⸗ 
durch dieſes edelſte oo entlediget wird, und die⸗ 
Entledigung nennet der Autor eine Toͤdtung, 
er ſetzet aber, daß ſie ſich gantz lieblich verbinden, 
dadurch anzuzeigen, daß die Aufloͤſung nicht ge⸗ 
waltſam ſeyn muͤſſe, wie die gemeine Solutiones 
ſeynd, ſo durch das AR. oder andere corroſive 
Menſtrua vollbracht werden. 5 10 
Von dieſem s aber ab omni corroſivitate li- 
bero ſpricht HERMES: Benedida viriditas. 
It. Benedicta V forma quæ Elementa diſſolvis! 
So bald die Aufloͤſung vollbracht worden, ſo wird 
das Königliche Blut aus einem patiente ein 
ſummum agens, und iſt alfo die Generation all⸗ 
Alt, hier 
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hier aliqua modo umgefehret; denn in der Ge⸗ 
neration iſt ſonſt bey den Thieren im Anfange 
das Weib, oder vielmehr ihre fruchtbare Eylein 
das patiens, der maͤnnliche Saamen hergegen f 
das agens; ſo wir aber die Generation der vege⸗ 
talen betrachten, ſo iſt der fruchtbare und ſchwan⸗ 
gere NY zu Anfange das agens bey dem Saa⸗ 
men ⸗Koͤrnlein, welche vices des Geiſtes mit 
Recht allhier auch in unſerer metalliſchen Stein⸗ 
Generation das Menſtruum benedictum uni- | 
verfale 3 N vertritt. EN 
Daß aber der Autor unter dem Gabricio den 
Sulph. © verſtanden, bezeuget ein anderer Ort a 
ſeiner Schrifften iwo er ſetzet: Es iſt nur 
eines Dinges Ding, welches eine Ding ale 
lein der bloſſe gift, der in ſich haͤlt die Bir 
genſchafft und Natur aller Metallen / wird 
deßhalben genannt der Stein der Weiſen; 
und ob er wohl der einige Schluͤſſel iſt der 
Metallen / ſo hat er doch von ſich ſelbſt 
nicht Macht allein zu färben, NB. er werde 
denn vorhin gefaͤrbet oder TR. mit der ani⸗ 
ma O oder Y. c. e eee 
Warum ſpricht er aber durch den Sulph. des O 
oder J? Solches giebet uns Anlaß per paren- 
theſin von den beyden TR. weiß und roth, ſo von 
den Soph. ſehr offt angezogen worden, zu reden. 
Denn gleichwie man das © mit dem K % fer- 
mentiren läffet, zu der Form des gebenedeyten 
Steines, welches auf roth TR. alſo JR. die D fer- 
mentata aufweiſt / nach Auſſage der Soph. war⸗ 
4 um 


NR X * IIE 
um wir aber in dem Werck von diefer Conjun- 
ion bisanhero geredet, iſt die Urſache majus 
perfectum includit minus perfectum: oder wie 
es bey denen Philoſ. heißt: a majori ad minus ſed 
vice verſa non valẽt argumentatio. Denn ſo ei⸗ 
nem die ſchnellfliegende Fortuna guͤnſtig iſt, daß 
man den auf⸗ und aus roth erlanget, ſo wird man 
den Auf weiß nicht begehren: Mit welchen wir 
ſchließen , und wiederum zu der Conjunction 
Regis & Reginæ kehren, :e. 
Von ſolcher ſaget JOH. FABER in ſeiner 
Alchym. Bruſtwehr. Auf eine gleiche Wei⸗ 
ſe muß das O an einen Stein / und an die 
erſte maa der Dingen feſt gebunden wer⸗ 
den. Die erſte maa hat den Namen un⸗ 
ſers Steins, damit der J oder die Feuch⸗ 
tigkeit deſſelben, welches auch ein Adler 
genennet wird, das innere Hertz des G das 
iſt deſſen Eiienz freſſe, und in ihre Natur 
verkehre Item, alſo conjungiren wir dem⸗ 
ſelben NB ein 15 reines O, damit wir die 
allzuſehr groſſe Cruditt deſſelben corrigi- 
ren moͤgen, weil das O das allerreiffeſte der 
Metallen iſt; weswegen wir mit der Reif 
fe deſſelben die metalliſch⸗Cruditaͤt des @ 
corrigiren, c. Deß gleichen Lib. ARCAN. 
CLI D. Kaffe dich nicht irre machen ſon⸗ 
dern vermiſche das Trockene mit dem 
Seuchten, biß daß du ſieheſt / daß die Seele 
den Spiritum, den fie gefangen und aufge⸗ 
nommen, verkehret / und in e 

Auer 
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ſauget: denn die Seel iſt von dem Spiritu 
ausgegangen / und hat von ihm das Leben: 
CVRENÆUS PHILALETHA: Nun dir 
gaͤntzlich in der philoſoph. Conjunction zu 
helffen, ſo will ich alle unſere Conjunctiones, 
welche demjenigen bekandt ſeyn muͤſſen, 
der dieſes Magiſterium zu vollfuͤhren geden⸗ 
cket, anführen: Die erſte iſt die grobe, die 
ich zuvor beruͤhre habe: Amalgation des 7 
mit dem ð / welche, weil die Vermiſchung 
von zweyen Dingen geſchicht, die zweyfa⸗ 
che Conjunction genennet wird / und die Zus 
fammenfegung wird nun Rebis, das iſt 
zwey Dinge genennet, nach dem Verſe: 
Res Rebis eſt bina confedta. 1 705 
In dieſer Vermiſchung ſeynd ꝛ Naturen / 
die eine mehr wirckend welche iſt der Z / die 
andere mehr leidend, welche O iſt. Allda 
mercke, daß die Wuͤrckung des uͤber das 
O geſchiehet, weil die NB. bewegende 
Krafft des O verſiegelt iſt / das iſt, fin 2 
liegt im Gefaͤngniß geſchloſſen ſonſten 
wenn die Solution geſchehen , als denn iſt 
das Gold das wirckende, und der mehr 
leidende, alsdenn iſt z gleichſam der 
weibliche Saamen, welcher, weil er 
roher und zarter iſt / ſo wird er durch 
das Feuer geſchwind in Wuͤrckung 
ebracht / welches das © als der maͤnn⸗ 
iche Saamen nicht fuͤhlet / biß er 
durch den $ durchgedrungen wird er 
1200 OR als⸗ 
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alsdenn wird er gezwungen ſeinen Saa⸗ 
men herfuͤr zu geben: denn der formale 
Anfang befindet ſich meiſtentheils in dem 
O und der material iſche im V, in dem eis 
nen, weil er dick von Conſtitution iſt, iſt der 
formale Theil verſiegelt / in dem anderen der 
kleiner iſt gegen den Leib zu rechnen mehr 
in Freyheit / und alſo folglich geſchwinder 
wirckend / dieſe muͤſſen alsdenn nach rech⸗ 
ter Erheiſchung der Natur vermiſchet 
werden, als anderswo weitlaͤufftig erin⸗ 
nert und ausgefuͤhret worden; wo du dar⸗ 
auf Acht gehabt, wirſt du die Vollſtre⸗ 
ckung dieſer Conjunction erkennen. Sol 
ches iſt eine Hand⸗Arbeit, ſo du nechſt der / 
da es in das Glaß gethan / und darinne ver⸗ 
ſiegelt wird, haft, ehe und bevor du den 
erſten Grad des Magiſterii erreichet. Die 
andere Art wird die dreyfache genannt / 
welche dreyer Dinge Zuſammenſetzung iſt 
als des Leibes / der Seelen, und des / daß 
ſie nicht wider einander ſtreiten, welche 
Dreyheit du zur Einigkeit bringen muſt. 
Die nechſte Conjunction, ſo in der Ordnung 
folget / iſt / wenn du dergeſtalt dein Y ver⸗ 

wahreſt und regiereſt, daß deine ſo auf 
ſteigen und circuliren feine meiſte gekochte 
Krafft oder ſubtile Seele ausgezogen / wel⸗ 
che Sulph. iſt / oder von groſſer Feuchtigkeit / 
alsdenn wird die Seele und der Y aufſtei⸗ 
gen, und ſich mit dem Leibe vereinigen, 
5 WERE») und 
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und die & wird in Staub verwandelt, 
nach Anleitung des Sendivogii, daß fie 6 
Wochen lang ohne Athem begraben liegt, 
und hernach / wenn der Geiſt und die Sees 
le durch ihre maͤchtige Krafft den Leib mit 
ſich in die Hohe fuͤhren / alſd / daß er mit ihm 
ausgehen und wiederkehren kan. Denn 
nun ſind die dreye eins worden. Denn 
gleich wie die Seele des Geiſtes Band ſeyn 
wine muß der Leib die Seele mit fich 
verbinden. Laß dieſe Lection nicht aus 
deinem Gemuͤth kommen; alſo wird nun / 
vermittelſt der Geiſt eins gemacht / und in⸗ 
corporiret mit dem Leib: denn weil die 7 
Seele durch den Geiſt von dem Leibe aus⸗ 
gezogen worden ſo verlanget ſie natuͤrli⸗ 
cher Weiſe mit ihm wiederum vereiniget 
zu werden / und ſo lange fie darinnen iftı iſt 
ſie von Hauſe, und gleichſam in einer Pil⸗ 
grimſchafft; der Leib verlanget auch na⸗ 
rürlicher Weiſe nach feiner Seele / und will 
dieſelbe mit Gewalt an ſich ziehen als wie 
der Magnet⸗Stein das & an ſich zeucht. 
Denn wiſſet / daß die Seele nicht aufſteigt / 
ſondern ſie fuͤhret einen fermentaliſchen Ge⸗ 
ruch des Leibes / durch welchen fie fo kraͤff⸗ 
tiglich den Geiſt liebet / und nach ihm ver⸗ 
langet, daß er aufs neue Impreflion zu ver 
nehmen gedencket, und taͤglich allmaͤhlich 
mehr und mehr geſchickt wird das A zu 
vertragen / und folgentlich zu der Natur 
2 RR eines 
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eines Leibes ſich zu ziehen, mercke dieſes. 
Die dritte und letzte Art unter allen, wel⸗ 
che die 4 Elementa zuſammen feget / daß 
fie bleiben / heißen etliche Philoiophi die 
vierfache / inſonderheit Guido de montanor, 
deſſen Nahme weit und breit bekandt iſt, 
und zwar am ruͤhmlichſten zu dieſer Zeit. 
Aber doch haͤlt die Conjundion nicht die 
Sluͤchtigkeit des Zuſam̃engeſetzten zuruͤck, 
ob es ſchon dermaßen vereiniget iſt, daß die 
Theile miteinander auf und niederſteigen; 
die Urſache iſt / daß ob ſchon durch die See⸗ 
le der Geiſt und Leib vereiniget worden, 
ſo fuͤhret doch zuweilen der Geiſt den Leib 
mit ſich in die Hoͤhe, und der Leib præcipi- 
tiret zu Zeiten den Geiſt, weilen fie, dieſelbe 
feſt zuſammen haͤlt / biß endlich nicht allein 
dieſe Theile, ſondern auch die elementari- 
ſchen Eigenſchafften derſelbigen ſo ſtarck 
| e werden, daß das eine in Wuͤr⸗ 
cken nicht mehr, als das andere im Wider⸗ 
1 Hiber thut, durch welche Mittel ſie nicht 
allei 
8 


ein vereiniget werden einander zu fol⸗ 
gen, ſondern auch Agiret, fir in dem A zu 
bleiben. Dieſes iſt die edelſte und letzte 
Conjunction, in welcher alle Geheimniße 
dieſer kleinen Welt ihre Vollendung ha⸗ 
ben, dieſe wird von den Weiſen ihre vier⸗ 
fache Conjunction geheißen / darinne der 
Quadrat in einen Tircul gebracht wird / in 
welchem weder Anfang noch Ende. 


Wir 


„ 


Wir koͤnten noch mehr Cit. anhero ſetzen, weil 


ſie aber nur zu weitlaͤufftig fallen, wollen wir ſie 
mit Stillſchweigen übergehen, und nur die Track. 
und Autores nahmhafftig machen vide IN 
NODO sOPH. ENODAT. NICOL. FLA- 
MELL. BASIL. SENDIVOG. Weilen wir 
von der Conjund. geredet haben, ſo iſt noch ei⸗ 


nes dabey zu beobachten, nehmlichen beyder 1 


Maaß und Gewicht; damit eines das andere 
nicht überwältige, ſondern eine aceurate Bilen- 
ce unter ihnen gehalten werde: denn eine jede 
Verrichtung muß ihr gewiſſes Maaß und Ziel 


haben, welches auch die Bauersleute bey ihrem 


Ackerbau in Obacht nehmen: denn wenn der A⸗ 
cker zu feuchte, ſo ertrinckt der Saame, iſt er zu 
trocken, ſo dorret er aus, und verbrennet gleich⸗ 


ſam. Wenn die Becker ihrem Teige zu viel Her 


fen zuſetzen, ſo wird die Mafla zu ſauer und ver⸗ 
dirbet; wie vielmehr muß denn eine accurate 
Gleichheit in der Philof. Conjunction beobachtet 


werden, wenn Mann und Weib miteinander ehe⸗ 


lich beylieget, iſt eines von beyden zu hitzig, oder 
kalter Complexion, fo wird gewiß keine Gene- 
ration erfolgen; und dieſes befindet ſich auch in 
philofophiſchen Werden, wovon die Autores 
oͤffters Meldung thun. ä as 

FRATER BASILIUS im6 Schluͤſſel: Ein 
zweyfacher A⸗Mann und Weib muß mit 


einem Schwan geſpeiſet werden / die muͤſ⸗ 


€ 


ſen ſich zuſammen ercödten / und zugleich 


wieder lebendig gemacht werden, und die 
* * * A von 
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A von den 4 Grten der Welt, muß; Theile 
der beſchloſſenen Wohnung des A Man⸗ 


nes beſitzen / auf daß der Schwanen⸗Ge⸗ 


fang kein Gehoͤr habe / ſein Valete zu muſici⸗ 
ren / ſo wird der gebratene Schwan eine 
Speiſe des Roͤniges / und der A= Roͤnig 
wird die liebliche Stimme der Königin 
ſehr lieben, und wegen groſſer Liebe fie 
freundlich zu ſich nehmen, und ſich an ihr 


erſaͤttigen, biß ſie beyde verſchwinden, und 


in einen Leib eingehen. BERNHARDUS 
SO MES: Wie es die Natur mit dem Ga 
wicht halte, darff man allhier nicht fra⸗ 


gen / weil es in der Minera kein Gewicht hat / 


wir auch anfangs in unſermWercke, wenn 


wir nur ein Ding und eine dubſtanz vor der 


Hand haben einiges Gewichts nicht bes 


2 


des A ſubtiler ſey denn die andern ꝛc. 


* 


duͤrffen, biß ſo lange wir zwey gegeneinan⸗ 


der halten / alsdenn muß man Achtung ge⸗ 
ben auf das Gewicht des Sulph. ſo in dem 


Oiſt / wie viel ſolcher Sulph. oder Element 
IN APERTA ARCA: Du ſolt 
auch ferner wiſſen / daß die Zahl des 
weiſſen Lilien Saamens mit dem ro⸗ 


then ſehr ungleich ſey / welches die Wei⸗ 


ſen ſehr verborgen haben / und nennen 


es ihr Pondus oder Gewicht / und ohne 


die ſen Punct wollen ſich die beyden Li⸗ 
lien nicht vereinigen / noch per mini- 


ma zuſammen commiſciren. MICHAEL 
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SENDIVOGIUS: Wir fagen aber / daß dies 
fe Runſt nichts anders ſey denn der Ele⸗ 
menten Krafft gleich vermiſchet / der Waͤr⸗ 
me, Trockne / Rälte und Seuchte / eine na⸗ 
tuͤrliche Gleichheit / Vermiſchung des 
Weibes und Mannes, der eben das Weib 
gebohren hat; das iſt eine Juſammenfuͤ⸗ 
gung des A und Wurgel⸗ Safft der Me⸗ 
tallen. 

Nach der Conjunction folget ſie Solution und 
Putrefaction, welches wir zum Theil aus denen 
vorhergeſetzten Cit. erſehen und erlernen koͤnnen: 
Denn nach Meyrung der Sophorum geſchicht ja 
die Conjunction, damit eine fruchtbare Genera- 
tion ſich ereigne, und die herfuͤrgebrachte uͤberna⸗ 
kuͤrliche Frucht übertrifft an Vortreff lichkeit, 
Glantz und benetranz, nach Ausſage der Weiſen, 
um ein groſſes ſeine getoͤdtete Eltern: denn dieſe 
Frucht kan nicht gebohren werden, die Eltern 

muͤſſen denn ſterben, nach welchen aus der Koͤnig⸗ 
lichen Aſche der beruͤhmte und hochſchaͤtzbare 
Phoͤnix gantz glaͤntzend auferſtehet, ſolches kan a⸗ 
ber nicht geſchehen, die Putrefaction gehe denn 
vorher, nach dem Axioma der Philof. Unius rei 
corruptio eſt alterius generatio. Wollen alſo 
ſehen, was die Weiſen unter ihrer Koͤniglichen 
Putrefaction gemeynet und verſtanden, wie die⸗ 
ſelbe zu vollbringen, und wie viel Zeit darzu er⸗ 

fordert werde. | 
OPUS MULLERUM: In unſerm Werck 
iſt die Purrefation ſehr noͤthig: denn 0 0 
wir 
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wird niemahlen etwas gebohren oder 
waͤchſet denn nach der Putrefaction, wo es 
auch nicht faul ſeyn wird / kan man es nicht 
gießen noch ſolviren. PLATO: Mercke / 
daß ohne die Corruption keine Zeugung ger. 
ſchehen kan; darum ſolt du in der Putrefa- 
Aion wohl ſtudiren und dich üben: Die 
philoſ. Putrefaction iſt nichts anders denn 
die Verderbung oder Zerftöhrung der 
Coörper. IN TURBA THEOPHILUS: Dies 

ſes iſt die groͤſte putrefaction, daß nehmlich 
dieſes Geheimniß gekocht werde, biß es 
nach der Schwaͤrtze mittelmaͤßig worden 
iſt/ und daß es zuſammen waͤchſet / wenn 
es zuſammen gewachſen, und als eine ſchoͤ⸗ 
ne weiße Blume ſich ſehen laͤſſet / ſoll man 
es ſtaͤrcker kochen, aber nicht mit Haͤnden 
zerreiben / biß ſeine gantze Natur und Ei⸗ 
1 genſchafft zerſtoͤhret wird. 
Indem wir aber allhier von der Putrefaction 
oder Faͤulung handeln, faͤllet zu beobachten vor 
die Schwartze, fo in der Putrefaction ſich ereig⸗ 
net, und von den Philoſ. caput corvi das Raa⸗ 
ben⸗Haupt genennet wird, von welcher Schwaͤr⸗ 
ze folgende 2 Verſe zu mercken 
f Tum vera operis primordia noſces, 
Corpore cum fufco Magneſia nigra videtur. 
Denn die Schwärge iſt nach Auſſage der 
Sophorum die erſte Farbe, fo erſcheinet, auf 
die finſtere koͤmmt der hell⸗leuchtende weiße 
D, und denn folget die Blut⸗rothe Sons 
3 BA ne 


AL 


‚ne. HERMES: Wenn ihr ſehet, daß euer 
Corpus ſchwartz worden als Pech / ſo ſollet 
ihr wiſſen / daß ihr wohl gearbeitet habt: 
denn unter der Schwaͤrtze iſt das roth und 
weiße verborgen. BENE DICT. FIGU- 
LUS: Wenn nun dieſes ſich alſo alles er⸗ 
zeiget, fo ſoll mit dem H nicht nachgelaſſen 
werden, ſondern fort gefahren ſo beginnt 
das gelbe Pulver graulicht zu werden und 
ie länger ie mehr zu der Schwaͤrtze ſich zu 
neigen / biß es letztlich gar ſchwartz wird / 
und alſo fich das Raaben⸗Haupt erzeiget: 
denn ein gutes Zeichen iſt / und das Ende 
der wahrhafftigen Zerſtoͤhrung / und ein 
Anfang der rechten TR. Aus welchen Wor⸗ 
ten klar erfolget, daß die Schwaͤrtze nach 
der Calcination erſcheinen muß, und ſich nach 
und nach in eine andere Art veraͤndere: Daher 
die Philofophi erdichtet haben, daß die Schwaͤr⸗ 
tze ſey ein Raabe, welcher ohne Fluͤgel ſo wohl in 
der Nacht, als in der Klarheit des Tages fliege. 
Durch die Nacht und den Tag muſt du verſtehen 
die Veraͤnderung, welche ſich in der Schwaͤrtze 
zutraͤgt; ob denn nun die Schwaͤrtze in ein an⸗ 
ders verwandelt werden ſoll, iſt nicht mit gerin⸗ 
gen Fleiß hier zu erforſchen, worinn dann die 
Veraͤnderung geſchehen muͤſſe. Darum ſoll hier 
betrachtet werden der philoſophiſche Spruch, in 
dem geſagt wird: Quod calor agens in humi- 
dum generat nigredinem & agens in ſicum ge- 
nerat albedinem. So dieſe ſchwartze Materie 


oder 
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oder Raaben⸗Kopff oder nigrum nigrius nigro, 
oder wie man es nenen wil, geweſen iſt eine aſcher⸗ 
farbe , dieſe ein gelbliches Pulver worden, dieſes 
Pulver ein Citronbraun o, das % ein VJ, welches 
denn das erſte in der Reſolution & O erſchie⸗ 
nen iſt, und zum erſten in das Citronbraune &% 
verwandelt worden iſt; das Citronbraune Oehl 
alsdenn in ein gelbliches Pulver, das gelbliche 
Pulver in eine aſcherfarbne Y, die aſcherfarbne 
alsdenn in eine ſchwartze N, fo folget, daß die 
ſchwartze Y auch verwandelt werden muß in eine 
weiße: denn weil ein æqualis und gleicher Ca- 
lor der Putrefaction dieſes Wercks iſt, welche vom 
Anfange biß zum Ende nur in einem Gradu ger 
halten wird. So denn nun durch dieſen æqua- 
lem calorem das & Vin V nigram oder ca- 
put corvi gebracht worden iſt, wird auch wohl 
ohne Zweiffel dieſe Y nigra durch eundem æ- 
qualem calorem in eine weiße veraͤndert wer⸗ 
den, wie denn auch in andern Calcinationibus zu 
ſehen iſt, und die Practica dieſes Wercks augen⸗ 
ſcheinlich mitbringet. Bevor aber die weiße ſich 
vollkoͤmmlich erzeiget, erſcheinen mancherley 
Farben, die ſich wunderbarlich veraͤndern, und 
folgen gleichſam wie Sternlein, welche bald ver⸗ 
gehen, und andere an dero Statt kommen. Da⸗ 
her ſpricht HERMES: Hic natus eſt Draco, do- 
mus ejus tenebræ ſunt & nigredo ſuas alas co- 
medens & diverfos amittit colores multis ſi- 
quidem modis de colore in colorem move- 
bitur, donec ad firmam deveniat albedinem. 
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Aus welchem Spruch leichtlich zu ſehen, daß zwi⸗ 
ſchen der Schwaͤrtze und Weiße mancherley Far⸗ 
ben ſich erzeigen muͤſſen, welche einen Pfauen⸗ 
Schwantz oder mancherley Farben Sternlein, 
die verlöfchen, und wiederum erſcheinen, vergli⸗ 
chen werden koͤnnen. Darum auch die Philo- 
ſophi von dieſer Veraͤnderung an einem Orte 
ſagen: V noſtra mortificat, fo es den lebendigen 
3 © und feine corporaliſch freye innerliche 
Bewegung ſtillet, und in 7 refolviret: Illu- 
minat, nehmlich, wo es in ein Citronbraun Oehl 
verwandelt worden, und die gluͤenden Metallen 
darein geſtoſſen, in gut O transmutiret werden, 
fo erleuchtet dieſes V, fo es die andern Farben 
vertilget, und ein hoͤhers mittheilet: Mundificat) 
ſo es die Unſauberkeit der Metallen hinnimmt, 
und die Reinigkeit des O einpflanget: Vivificat 
dieweil die Dinge dadurch erwecket werden, die 
zuvor nicht erkannt geweſen. * 
Es ſaget der alte, getreue und wahrhaffte 
HERMES: Quid excorvo naſcitur hujus ar- | 
tis principium eſt; was aus den Raben ge⸗ 
bohren wird, iſt der Anfang dieſer Runſt. 
So haben denn alle Operationes, ſo bißanhero 
erzehlet worden, nichts zu bedeuten. 

Es iſt nicht die Meynung, Kunſtbegieriger de ⸗ 
ſer! wenn die Autores reden, das ſchwartze Nas 
ben⸗Haupt ſey der Anfang der Kunſt, ſo verſte⸗ 
hen fie ſolches von der Nach⸗Arbeit. Gleichwie 
ein Ackermann, ob er wohl mit aller Muh und 
Fleiß ſeinen Acker e ee 
| uͤg⸗ 
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fuͤglich zubereitet hat, ja der alſo tauglich zuge⸗ 
richteten Erden den fruchtbringenden Saamen 
anvertrauet, wird ſich doch noch auf keine Weiſe 

freuen, oder eine Erlangung vielfältiger Fruͤchte 
getroͤſten, biß er ſiehet, daß derſelbe vollkommen 
aufgehet, darnach ſpricht er: Die Saat ſtehet 
ſchoͤn, und ich getroͤſte mich, ſo es anders dem 
Willen des Allerhoͤchſten gefaͤllig, eine fruchtba⸗ 
re Erndte zu erlangen: Alſo iſts auch mit dem 
philoſopiſchen Werck und Saamen. 5 


ee e e ee . 
Vom noͤthigen Ferment, und was 
die Sophi durch das Wort Elixir ha⸗ 
| ben andeuten wollen. 
| Won wollen unſere zuſammengeſetzte Koͤnig⸗ 
liche Materie in ihrer vorhabenden Frucht⸗ 
bringenden Operation ein wenig verlaſſen, und 
die Worte HERMETIS anhoͤren, die alſo lau⸗ 
ten: Denn wie ein Teig ohne Hefen nicht 
* gaͤhren kan / alſo wenn das corpus , Yes 
keiniget/ und das Gute von Hefen geſchie⸗ 
den, und wilt ſie alsdenn zuſammen ſetzen / 
ſo ſetze ihnen ihre Hefen bey c. 
Diieſer Spruch wird einen, der in den ſophi- 
ſchen Schrifften nicht bekandt, in etwas confufs 
machen. Denn wenn er bedencket, daß diesoph. 
ſagen: Es muͤſſe zu der gantzen Operation nur 
ein Ding genommen werden. Und zuvor ha⸗ 
ben wir bey der Conjunction von zwey, und er 
. | zier 
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hier von dreyen unſre Reden gefuͤhret, ſo laſſe dich 
dieſe Redens⸗Arten nicht anfechten, betrachte nur 
folgende Gleichniße: Der Weitzen oder das | 
Korn wird genommen, geneget, gemahlen, die 
Kleyen werden davon geſondert, man nimmt 
das Meel, und machet es mit Waſſer ein, welchen 
Hefen beygemiſchet wird. Woraus beſtehen 
nun ſolche Hefen oder Sauerteig? Aus nichts 
anders als aus Waſſer und Mehl, und iſt ein 
gleiches mit der Malſa aus Mehl und Waſſer, 
wer ſolches nicht glauben will, der laſſe nur den 
Teig ſtehen, ſo wird er ſehen, daß fein gantzer 
Teig zu Hefen worden ſey: alſo iſt es auch mit 
der philof. Brodtbackung, es koͤmmt nichts 
frembdes darzu, ob ſie gleich von einem ferment 
reden. 10 a 
Dieſes hat gar ſchoͤn CYRENAUS PHILAS 
LETHA an einem Orth bewiefen, den wir auch 
angefuͤhret haben. In der Vermiſchung ſind 
zwey Naturen zu beobachten, als die Natur des 
Y, die anfänglich wirckend iſt, und die Natur 
des O, die ſich zu ſolcher Zeit leidend darſtellet, 
und giebet gar ſchoͤn dabey die Urſache, wenn er 
ſpricht: Das Oiſt anfänglich verſchloſſen, und 
muß alſo durch einen bequemen Schluͤſſel auf; 
geſchloſſen werden, welches der N iſt wenn esar 
ber aufgeſchloſſen, ſo wird aus einem leidenden 
ein wirckendes: denn die Weiſen nicht ohne Ur⸗ 
fach den zuſammengeſetzten % und O ein einiges 
Weſen betittelt, wie ſie auch in rerum natura, 
wegen ihrer central-Zuſammenſtimmung nur 
ein einiges ſeyn. Abe 
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Aber wieder auf die philoſophiſche Hefen per 
fimilitudinem zu kommen: Wenn der Acker⸗ 
mann das Saamen⸗Koͤrnlein dem Acker anver⸗ 
trauet, was thut er ihm vor Hefen bey? gar kei⸗ 
ne; die vorſichtige Natur aber, ſo in Gebaͤhrung 
und Fortpflantzung niemahls ruhet, greifft das 
Saamen⸗Hoͤrnlein mit dem Milchhafften Erd⸗ 
Safft an, wird alſo in allen Generationen und 
Fortpflantzungen gleich mit gleichen aufgeloͤſet. 
"Wir hätten uns aber bald zu lange in unſerm Di- 
ſcurſe aufgehalten, wollen alſo ſehen, was die 

Autores von der Fermentation ſagen. 
Ros ARIUM PHILOS: O iſt das Fer- 
ment des Wercks, ohne welche es mit nich⸗ 
ten vollendet wird / denn es iſt wie das Fer- 
mentum maſſæ &c. It. dein O iſt der Zaum 
des x, und es coaguliret keiner das 9 ohne 
. 
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worden / ſo haſt du NB. das andere Ferment 
den fixen mit dem unfixen geſpeiſet / wie 
alle Philoſophi neben mir ſagen. Ob wohl 
die Cit. ex ROS AR. Phil. kurtz fo halt fi ſie doch 
viel nuͤtzliche und nachdenkliche Dicda in ſich, erſt⸗ 
lich weiſet ſie die unumgaͤngliche Nothwendig⸗ 
keit des O im Werck, dabey nennet ſie daſſelbe das 
Ferment, und faͤhret weiter fort / ſprechend: daß | 
dieſes der Zaum des N ſey. Denn wir haben im 
vorhergehenden und 2 Cap. der III. Abtheilung, 
da wir von der 2 und Transmutation des 
oder vielmehr purificirten Si in oe geredet, haben 
wir in verſchiedenen Cit. gewieſen, daß dieſes D 
oder & od effential proprietät in einem fluͤchti⸗ 
gen penetranten Licht A- Krafft⸗habenden We⸗ 
ſen beſtehe; nun wuͤrde dieſes ſehr leicht fi ſich di- 
ſtrahiren, wenn es nicht von einem fixiori co 
pore gebunden wuͤrde, weswegen hier der Phi- 
lofophus ſaget, das O iſt der Zaum des & ernen⸗ 
net, auch folgends das O Magnefiam, und dieſes 
derowegen, weil es hier ſchon das agens vorſtellet, 
dabey zeiget er an, daß zweyerley Principia acki-⸗ 
va in I verborgen lieget, und nennet alſo in der 
Compoſition das O das dritte Principium fine | 
quo non; erinnert auch dabey, daß das O in der 
Compofition hergebe, nehmlich den 2, in wel⸗ 
chem die Roͤthe des O concenträret iſt. Zum | 
Beſchluß eröffnet er, was das Eſſe des Ferments 
fey, nehmlich der Saamen des O: Denn gleich⸗ 
wie der verborgen liegende Saamen⸗Geiſt in dem | 
Korne das Ferment iſt, ohne welche keine Vege- 
b 5 tation 
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tation geſchiehet, wenn gleich das Korn in die mit 
fruchtbaren Saffte angefuͤllte N geworffen wird? 
alſo auch, wenn du gleich des fruchtbringenden 
Shabhaffe biſt, und denſelben nicht mit ſeinen 
Ferment verſetzeſt, ſo wirſt du keine fruchtbare 
Generation zuwege bringen. Derowegen ſpricht 
er: Setze O zu O. Wir haben aber im 2 Cap. 
der I. Abtheilung, allwo wir von den Metallen in 
ſpecie gehandelt, gewieſen / daß der & ſoph. der⸗ 
ſelben O ſey, desgleichen auch zu erſehen in Cap. 
de & ſoph. Er nennet auch hier den X D, 
welches eben in obigen citirten Cap. nzutreffen, 
allwo der Philoſ. ſetzet: Unſer D iſt kein gemein 
Yer vergleichet auch den $ mit dem Saamen 
des Weibes, von welchem wir ein mehrers im 
vorhergehenden Cap. dieſer Abtheilung gemeldet 
haben, welches du noch unfehlbar in friſchemGe⸗ 
daͤchtniß haben wirſt. BERN . 
Wie in allem BASIL. VAL. aufrichtig ſo iſt er 


auch in vorher gegebener Cit. und was er in der⸗ 
ſelben von fixen und unſixen redet, ziehet er auf 


den SO ſo noch fir, bevor er von 8 ætheriſchen 
von ſeiner Y aufgelöſet wird, nach welcher Auf⸗ 
loͤſung er erſt fermentum zu nennen, dieſer deu⸗ 


tet den rothen N an; der gruͤne hergegen iſt der 
I foph. von welcher Gruͤne HERMES geſpro— 
chen: Benedicta Viriditas. Er redet auch von 
zwey Fermenten: Erſtlich iſt das aufloͤſende 


Ferment des A O, wie wir de conjundione ge⸗ 
ſehen haben in der Cit. von der foph. Beja und Ga- 


bricio. Der Xalsdenn wird dieſer KO das ſchlieſ⸗ 


ſende 


128 — 8 g 
ſende oder coagulirende fire Ferment, indem er 
den flüchtigen F 8 bindet, und mit ſich un⸗ 
ſcheidbar vereiniget. | 

Und ſolches bekraͤfftiget folgende Citat. FLA- | 
MELLI, allwo er gantz deutlich die noͤthige Con⸗ 
junction des O und & ſetzet, deßgleichen von der 
„folgenden Fermentation redet: Der Geiſt, 
yſpricht er, vermittelſt der Seele, vereiniget und 
„verbindet ſich mit ihm in die Farbe des ferments, 
„und wird aus ihnen ein Ding. Diefes füßeE- 

„lixir, wie Avicenna ſaget, das ſich mit ſeiner ei⸗ 
„genen TR. tingiret, tauchet ſich unter, uñ verſen⸗ 
vcket ſich in fein od, und figiret ſich mit feinem C. 
„deffen Y wir befunden haben gantz wie das Liſt 
vunter den Mineralien, und fein os wie Poder oo. 
„lt. Mercke aber, das Ferment iſt das fire Waſſer, 
„welches den Stein faͤrbet und TR. denſelben le⸗ 

„ bendig machet, umfaͤnget und hält. 

In den Schrifften der Weiſen findet man offt 
den Nahmen Elixir, wir wollen doch ſehen, was 
fie damit haben wollen. BERNHARD Us CO- 
MES: Elixir wird genennet von der Pre- 

poſ. e, welches ſo viel iſt, als als ex oder aus 

und dem Wort lyxis, das iſt LD. Denn E- 

lixir iſt nichts anders denn ein reſolvirtes 

Corpus in ein & V / nach welcher Reſolvi⸗ 

rung Azoth vor dem Elixir, wie das Y das 

/ und der die Seele, denn aus dem Eli-⸗ 

xir wird das Azoth gekochet und ausgezo⸗ 

gen. Cit. parallel. vid. in Rofar. Philof. In 
dem folgenden Cap. allwo wir von der weißen 
id und 


| 
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und rothen Farbe die ſich im Werck erzeiget, han⸗ 
deln, auch ein und die andere Meldung vom ro⸗ 
then und weißen Elixir vorfallen wird. 


| | Cap. III. ac 
Von der Coagulation der rothen 
und weißen Farbe desgleichen von 
| der Fixation. 


Menn ſich das ſchwartze Gewoͤlcke des Ra⸗ 
SL pens anfängt zu verliehren, fo erſcheinet die 
Lilienhaffte weiße himmliſche Milch⸗Straſſe, die 
ſich nach und nach in die O⸗Farb Aurora und in 
den allerroͤtheſten glaͤntzenden Rubin verwandelt, 
und waͤhrender Zeit, da die erzehlte Farben er⸗ 
ſcheinen und folgen, wird die Koͤnigliche Mate⸗ 
rie in den gebenedeyten Stein coaguliret, der dir 
nach Auſſage der Philoſophorum alles erfinnliz 
che zeitliche Vergnuͤgen darreichen wird. 
Es beſchreiben aber die Coagulation die Phi- 
loſophi in der SCALA PHILOSOPH. Die 
Coagulation iſt eine Verhaͤrtung des wei⸗ 
chen, Verbergung der geuchtigkeit / ixation 
des , Zuſammenverbindung der Wider⸗ 
waͤrtigen , Verneuerung der Verwand⸗ 
ſchafft und eine fügliche Bequemachung 
zum A derer die vor dem A fliegen. COR. 
REC TORWUM ALCHYMIE RICHARDI 
ANCLICI: Die philoſophiſche Coagulation 
trocknet nicht aus die Feuchte, ſondern 
coaguliret durch Derzebrungradicalifcher 
1 J Seuch 


Seuchtigkeit, dahero muͤſſen am erſten die 
Species transmutiret werden / welches ge⸗ 
ſchicht nicht allein durch die Liquefaction, 
ſondern durch die Reſolution des coagulir- 
ten x mit umiſchung ſeines . TURBA 
EXERCITAT. XIII. Eoche es für und für 
ohne Unterlaß, biß es coaguliret wird, 
wenn diß coaguliretift, ſo wirds das groͤ⸗ 
ſte Geheimniß / koche denſelben coagulirten 
Stein biß er dem O Meer ⸗W gleich wird, 
denn feuchte und imbibire ihn mit bleiben⸗ 
den V biß feine Farben erſcheinen. 
Wir haben oben gemeldet, daß unter waͤhren⸗ 
der Coagulation eine weiße und rothe Farbe er⸗ 
ſcheinet, wollen doch alſo ſehen, was die Kunſt⸗ 
erfahrnen von denen Farben insgemein, alsdenn 
auch von der weißen und rothen halten: BERN- 
HARD US COMES in ſua Parabola: Der 
Aoͤnig gehet allein in die Fodinam, und 
wenn er hinein kommen iſt / thut er ſeinen 
Rock aus / von feinem geſchlagenen O 
gantz bedeckt / und giebt ihn ſeinen erſten 
ann / der da heiſt h / der vermacht ihn 
40 Tage, oder zum laͤngſten 4ꝛ Tage, weil 
er ihm nun einmal gehoͤret, darnach thut 
der Rönig fein Wammes aus / von ſchoͤ⸗ 
nen ſchwartzen Sammet / und giebt es ſei⸗ 
nem andern Manne, der da ? heiſt, der 
verwahret es ihm 20 0 / darnach Z durch 
das Gebeth des Röniges giebet er ſeinem 
3 Manne der Y ſchoͤn und blanckend, und 
ver⸗ | 


verwahret es 20% / und alſo iſt der Rö ni 
in ſeinem Ehren⸗Hembde weiß und rein 
und giebt es & durch den Willen Gottes, 
giebt es aber nicht klar der 2 ‚die verwah⸗ 
ret es 40 Tage/ darnach koͤmmt O gar ſchoͤn 
ſangviniſch / die es nimmt und verwahret 
es / alsdenn eroͤffnet ſich die Fodina, und als 
fie ihm gegeben hat das Sembde / den Rock / 
das Wammes / hat ſie auf einmahl mit⸗ 
einander ihr fanguinifches und hochgefaͤrb⸗ 
tes Sleifch ihnen zu eſſen geben, und da hat 
fie ihre Begierde / c. IN RAD. CHYM. 
Beſieh derohalben, daß du ohne Unterlaß 
das vaporiſche A wohl regiereſt, fo wird 
erſtlich auf dem Waſſer eie Saͤutlein / das 
wird zu Tag und Tag gröffer und Dicker, 
faͤllet ein ſubtiler Sand zu Grunde / ie mehr 
ie beſſer, biß ſo lange ſich alles geſetzet, laß 
ſtehen / ſo wird es in die Länge grau, 
ſchwartz und trocken / (das iſt capur corvi) 
procedire mit dem A fort, biß es letzlich 
rein / klar und weiß wird / doch ehe die rech⸗ 
te Weiſẽ koͤmmt, wirft du wunderlich al⸗ 
lerley Farben im Glaß ſehen / inwendig von 
der Materie ausfahren, gleichwie kleine 
Sternlein, verlieren fich, und kommen im⸗ 
mer andere wieder. eee 
Nachdem wir in genere den vorfallenden 
Schein der Farben, ſo ſich im Werck ereignen, 
durch angeführte Bekraͤfftigung der Philoh uns 
terſuchet, ſo wollen wir auch in ſpecie ſehen, was 
l f J 2 ſie 


232 * X * 


ſie von der weiß und rothen Farbe halten 


und vorbringen. CLANGOR BUCCINA: 


Nach der rechten und wahrhafften Rei⸗ 
nigung des Steins / wird in 40 Tagen und 
Nachten das gantze Werck und Wohlthat 
vollbracht, zum weißen, in feiner Keini⸗ 


gung aber kan keine gewiſſe beſtimmte 


Zeit ſeyn, ohne fo ferne der Ruͤnſtler wohl 


arbeitet, und in 90 Tagen und Nachten 


wird das Werck erfuͤllet zum weißen und 


rothen / und in 150 Tagen und Noͤchten 
mit dem Ferment zu einer gantzen Voll⸗ 
kommenheit. NOD US SOPH. ENODAT. 
Den ſulphuriſchen und verbrennlichen Lil: 
lien · Safft wirſt du im andern Theil zu ſu⸗ 
chen nicht unterlaſſen / fode ergo foveam ad 
gehennam, wie jener Philoſ. ſagt , und wird 
genannt Laton oder Leo rubens. Darum 
die weiße Blume der rothen natuͤrlicher 
Weiſe vorher laͤufft / ja die rothe in der 
weißen verborgen lieget. It. Gleicherwei⸗ 
fe iſt mit dem rothen zu procediten, ſonſt 
gehet fie nimmermehr in kein Corpus, Y 


eſt mater elementorum de Y procedunt & ad 


F revertuntur, i. e. fixatio in N ſpiritualem 


& TR. AUREUM VELLUS: Die 
Königin wird durch das Feuer in einen 
Roͤnig verkehret/ alsdenn iſt gebohren der 


Rönig aller Ehren und die rothe Roſe, 
nichts hoͤhers mag uͤber ihn gebohren wer⸗ 


den; dieſer wird hernach der Stein Betr 
PR ılo- 
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Philofoph. genennet, deßgleichen ein Elixir 
und z Weſen, TRACT. vom gelben und 
rothen Mann: Nimm des weißen Stein / 
thue ihn in 2 Theil, den einen Theil zur 
weißen mehrung , den andern Theil fege 
wiederum ein in ſeine beſondere Statt, 
mit feinem zugehörigen 7 in feine Abthei⸗ 
lung / nur mehre ihn ie laͤnger ie mehr das 
biß du den rothen 2 bekoͤmmeſt. 
Wenn du nun ſteheſt, daß er trocken und 
ſo roth als ein Saffran gebrannt iſt / ſo 
nimm denſelben Rönig mit Freuden her⸗ 
aus / und behalte ihn fleißig. 
Nachdem wir nun die Farben betrachtet, und 
zwar zum letztern die rothe / in welcher die Fixa- 
tion vollbracht, wollen wir auch ſehen, was die 
Philofophi von der Fixation ſetzen: Die Fi- 
ration aber iſt, wenn das Corpus i. e. N Phil. 
den tingirenden Spiritum aufnimmt, 1. e. O 


ſeine Feuchtigkeit hinweg treibet / und ſich alſo ver⸗ 


bindet, daß ſie in Ewigkeit nicht wiederum koͤn⸗ 
nen geſchieden werden. . 

“ BASILIUS VALENTINUS vom groſſen 
Stein der uhralten Weiſen: Mache das 
Hoͤchſte zum Niedrigſten / das Sichtbare 
zum Unfichebaren, das Begreifliche zum 
b und ſchaffe / daß wieder 
das Niedrige erhoͤhet / aus dem Unſichtba⸗ 
ren wieder ein ſichtbares, und aus dem 
unbegreiflichen wiederum ein begreifli⸗ 
ches werde / ꝛc. extera vid. cit. loco. 
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Eben derſelbe beſchreibet, als einer von denen 
wahrhafftig und aufrichtigſten, das gantze Werck 
und vorfallende Vor-und Nach⸗Arbeit nach der 
Anleitung des uhralten getreuen HERMET IS, 
fo er uns in ſeiner SMARAGDIſchen Tafel 
hinterlaſſen. Denn er redet von der Materia, 
Solution, Sublimation, Coagulation ſeu Fixa- 
tion, deßgleichen weiſet er die Principia contitu- 
tiva materiæ. Er fuͤhret allegorice an die Pla⸗ 
neten, verſtehet aber nicht die himmliſchen, ſon⸗ 
dern die W metalliſche, und wie dieſe durch der 
himmliſchen Influenz in den N⸗Kluͤfften von eis 
nem Grad der Perfection biß zu dem hoͤchſten ge⸗ 
bracht werden, welcher die Firitaͤt iſt; denn ſo 
lange fie dieſe nicht erlanget haben, ſo lange find 
ſie unvollkommen, alſo auch die Kunſt gehet von 
einen Grad zum andern, biß ſie den Grad der im⸗ 
merwaͤhrenden Sipität erlanget hat. Er ſagt, 
dieſes werde durch 2 und 3, ſo von einem übers 
wunden worden, vollbracht. Eines iſt die Ma- 
teria vera ſ. $ phiofoph. fo aus 2 und 3 beſte⸗ 
het, nehmlich O. K. F. und dieſe 3 find doch 
nur 1, dieſes 1 verſetzt mit 1, machet 2 nehmlich 
mit dem & O und dieſe zwey werden wiederum 
eins, vid. de Conjunctione. AUREUM VEL- 
LUS TRACT. XVII. Du ſolſt wiſſen / daß 
kein rothes kan werden, du habeſt denn 
aus den Elementen die Q. E. weiß und klar 
ausgezogen, die gleich ewig beſtaͤndig iſt. 
Denn das erſte / das man ſiehet, iſt die Rei⸗ 
nigkeit des Wercks, darnach. die rothe; 

3 | denn 
| 


ÜũłH.æ 0... E, ZUOFTÜRSTANENAEL.. | 
denn die rothe iſt die gange Runſt und 
Krafft in der Runſt des Wercks / denn ie 
mehr ſich die Roͤthe mehret / ie mehr figi- 
ret es ſich / denn in der Roͤthe iſt die hoͤch⸗ 
ſte Figirung. e 
15 | Cap, IV. e Sa 
Von der Vermehrung oder Mul- 
tiplication, deßgleichen von der Protection 
oder Einſaͤuung in die Metallen, wo⸗ 
durch die Trans mutation br 
foͤrdert wirr. 
NS find die Philofophi nicht zufrieden, daß 
ſie ihr Elixir erlanget, und weil daſſelbe ein 
lebendiges Ferment oder A Hefen iſt/ welches 
ſeines gleichen in ſich ſelbſt verwandelt, haben ſie 
ihm ferner den & O zugeſetzet, als ſeinen liebſten 
Freund, wodurch ſie in infinitum das Werck ver⸗ 
mehren koͤnnen nach ihrer Auſſage. Solches 
bekräfftiget auch JOH. AUGURELLUS in 
feiner Chryſopœia, p. 6. Endlich erlanget 
auch / der in dem rothen O ſich befindli⸗ 
che Geiſt / des Kuͤnſtlers Hand, damit er 
deſſen Bande auflöfen, und mithin deſſen 
Krafft und Tugend mächtig machen mio 
ge. Hiervon ſpricht FRATER BASILIUS 
VALENT. im XI. Schlüffel: Du ſolſt neh⸗ 
men das Blut aus der rechten Seiten 
deines Weibes / auch das Blut, ſo deinem 
Vater und Mutter in ihrem Hertzen geſte⸗ 
3 N J 4 ckek / 
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cket, natuͤrlichen Rechtens zweyerley / und 
doch nur einerley Blut, ic. KLEINER 
BAUER: Du ſolt wiſſen / daß die Tugend 
diefer beyden Lilien alle drey Tage koͤnnen 
erweitert und erneuert werden / daß ſie 
1000 Theile in ihrer Krafft zunehmen / 
und ſich beſaamen möge, und ſolches ge⸗ 
ſchicht, ſo dieſer Saame in die vorige Er⸗ 
de gepflanget und geworffen ſeyn wird / 
alsdenn wird im erſten Tage die Sinfker- 
niß 25 zutragen / am andern Tage kommt 
der helle Nondenſchein, am dritten erſchei⸗ 
net die Abendroͤthe. | 
Allhier hat BASILIUS gantz öffentlich die 
Speiſe des Steins gewieſen, daß es nehmlich 
Gold ſey, oder vielmehr, der allerrotheſte an ſchoͤ— 
ner Farbe uͤbertreffende Sulph. O, er nennet die⸗ 
ſen Mannes⸗Blut. Wir haben cap. de con- 
junck. gewieſen, wie ſich das O Sulph. mit dem 
I weißen Lilien⸗W genau verbindet, dieſes iſt als 
ſo ein fruchtbares ferment, welches ſeines glei⸗ 
chen in wenig Zeit in ein ferment verwandeln 
kan, und ſolches bezeuget der KL. BAUER fol⸗ 
gender Geſtalt: Solche durchdringende 
Krafft entſtehet von der allerreineſten 
ſtrahliſchen ætheriſchen fixen Tugenden 
und Vermoͤgen des concentrirten Sulphur- 
Steins: Denn wir ſehen ja augenſchein⸗ 
lich am gemeinen dulph. wenn derſelbe ſich 
durch die Sublimation in der Lufft reiniget / 
was vor durchdringende Gewalt und Pe- 
5 a netranz - 
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netranz der daraus entſtandene Blitz oder 
Donnerſtrahl nicht vermag. Es ſetzet von 
der Multiplication INCER TUS MACRO- 
cos Mus wie folget: REINMUNDUS LUL- 
ElUs ſpricht am Ende feiner Experimente 
Nun iſt uͤbrig, mein lieber Sohn, daß wit 
enden unſers Steins uͤberwunderliche Pro⸗ 
jection, welches thaͤtlichen Kraͤffte einer 
ſolchen Hoheit und Unbegreiflichkeit / daß 
ich ſchier glauben wolte / das gantze Meer / 
wenn es waͤre / koͤnte durch dieſẽ perfecte 
Medicin geſtehen, und in pur lauter O 
verwandelt werden. Derohalben, wenn 
man ſolches ſiehet / muß man ſich nicht ein⸗ 
bilden / als gienge es mit Jauberey zu, oder 
durch andere betruͤgliche Verblendungen: 
Denn wie man mit einem Sauerteig hun⸗ 
dert Tooomal 1000 Brodt anſaͤuren kan, 
eben ſo viel reicher und kraͤfftiger dieſe 
Medicin in die un vollkommene ietallen; 
und daher iſt es kommen, daß der Lullius 
ſelber / wie er die Projection auf die Metalle 
gethan / ſchier an der Kunſt gezweifelt, da 

er nehmlich geſehen, daß der Stein we⸗ 
gen ſeiner unmaͤßigen Tugend und Seurig⸗ 

keit nicht alsbald die Metalle in O / ſon⸗ 
dern in ein ſchoͤnes Pulver / ebenmaͤßiger 

Tugend als der Stein ſelber verwandelt. 
Wenn man aber wiſſen wolte, warum ein 

ſo kleines Stuͤcklein des philoſoph. Steins 

PP unzehliche Theile des gemeinen & in 
33 wahr⸗ 
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wahrhafftes O verwandele, fo wird mans 


nicht gnugſam erweiſen koͤnnen / ſondern 
man wird, wie in andern unbekandten 
Sachen, ſei ne Zuflucht nehmen zu den un⸗ 
ergruͤndlichen Eigenſchafften der Natur. 


Dannenhero der THEOPHRASTUS Cap. 


VIII. ſuæ Metaph. mit allen rechten ver⸗ 
nuͤnfftigen Philoſ. ſagt: Qui omnium ra- 
tionem requirunt, hoc ipfo rationem ipſam 
tollunt, atque unam fcientiam abolent, atque 


ſubvertunt. Das iſt: Welche in allen Din⸗ 


gen die wahre Urſache zu wiſſen begehren / 


die heben dadurch die Urſache auf / und 
verruͤcken die gantze Wiſſenſchafft. Und 
wenn wir in dieſer unſerer Kunſt die 
Wahrheit bekennen wollen, ſo muͤſſen 
wir ja geſtehen, daß diejenige brojection 
die vornehmſte und Haupt⸗Urſache iſt, daß 
wir müffen ſagen: Dieſes gantze Werck 
fey ein uͤbernatuͤrliches Werck / weil es 


mit den Sinnen nicht kan begriffen wer⸗ 
den. Hiervon koͤnten viel Exempel ange⸗ 


zogen werden, wenn es nicht gar zu weit⸗ 
laͤufftig wuͤrde. Doch wil ich nur eines aus 
dem REIN M. LULLIO anführen. Jam 
procedemus ad projectionem: Accipe de hac 
pretioſa medicina partem unam inſtar magni- 
tudinis fabæ & projice ſuper 10003 F vul- 
garis & illico fiet medicina converſa in Pulv. 
rubrum, de hoc Pulv. accipeZ & projice ſuper 


In 


mille 3% novi, & ſtatim etiam convertetur 


— 
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in ınedieinam, de hac medicina rurſum acci- 
pe 3 unam, & projice ſuper 1000 5% 
novi, & iterum fiet medicina, de hac poftrema 
medicina projice denuo 5 unam fuper 
1000 3; novi N, & hoc totum convertitur in 
O melius quam quod minera peperit. Hæc 
ille: i. e. Nun wollen wir zur Projection 
ſchreiten: Nimm von dieſer koͤſtlichen 
Medicin ein Theil einer Bohnen groß / 
wirffs auf 10003 / und alsbald wird 
dieſe Medicin verwandelt in ein rothes 
Pulver / von dieſem nimmt man 15, und 
wirffts auf 10005 ,, und alsbald wird 
dieſe Medicin verwandelt in ein rothes 
Pulver / von dieſem Pulver nimmt man ı 3, 
und wirfft es auf 1000 3%, und wird als 
ſobald verwandelt in eine Medicin, von 
dieſer Medicin nimmt man wieder ein 3, 
und wirffts auf 10003 neuen x, und wird 
wieder verwandelt in Medicin Von dies 
ſer letztern Medicin wir fft man wieder ı 5 
auf 1000 3% / und wird alſo in gantz © 
verwandelt / welches beſſer und hoͤher als 
daſſelbe / welches aus den Bergwercken 
koͤmmt; biß hieher Lullius. Wenn man 
nun die Rechnung hieruͤber recht wird an⸗ 
legen / ſo wird man aus wenig z dieſer Me- 
diein viel 100045 O haben. | 
Aber daſſelbe erforſchen / was in der Na⸗ 
tur verborgen, iſt nicht eines jeden Thun, 
und hat ſolches GOtt W 
ichen 
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lichen Rath, des unvermeidlichen Miß⸗ 
brauchs halber, wollen alſo geſchehen 
laſſen, anders waͤre es gar leicht zu erfah⸗ 
ren. Denn einer / der dieſen philoiophi- 
ſchen Stein hat, wie Senior füge, derſelbe 
kan davon mittheilen, wem er will, und 
wie viel er will / ohne feinen Schaden und 
Abgang, worein auch alle Philoſophi con- 
ſentiren. Weil nun dieſe Runſt nach der 
Erkaͤntniß Gottes / die vortreflichſte und 
hoͤchſte, mag ſie mit Grund der Wahrheit 
die andere Theologia genennet werden. 
FRATER BASILIUS VALENTINUS in ſei⸗ 
nem XII. Schluͤſſel! Wenn deine Medicin. 
aus der rechten Jungfrau Milch gemacht 
und vollſtaͤndig bereitet ift, ſo nimm der 
ein Theil des allerfeinſten beſten O / ſo 
durch den & 3 mahl gegoſſen worden, das 
ſchlage ſo viel moglich auf das aller duͤnne⸗ 
fe, thue es zuſammen in ein Geſchirr / da 
man die Metalle zu ſchmeltzen pflegt, gieb 
ihm anfaͤnglich auf 12 Stunden ein ge⸗ 
lindes ſubtiles A / hernach laſſe es 3 Tage 
und Naͤchte continue fließen / ſo iſt das pur 
girte O mit dem Stein zu lauter und eitel 
Medicin worden, gang fubitler ſpiriruali- 
ſcher durchdringender Eigenſchafft / denn 
ohne Ferment des O kan kein Stein nicht 
wohl wuͤrcken, noch ſeine IR. erzeigen, 
weil er zu ſubtil und durchdringend iſt; 
wenn er aber mit feines gleichen fermenti- 
* | | ret 
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tet und verſetzet wird / alsdenn erlanget er 
einen Ingreis, daß eines in das andere wir⸗ 
cken kan. Nimm hernach dieſer zuge⸗ 
richteten Medicin 1 Theil auf 1000 Theil 
der Metallen, wenn fie im §luß ſtehen ein⸗ 
getragen / ſo wird alles zu gutem beſtaͤndi⸗ 
gen O werden; denn ein Leib begreifft 
gerne wieder den andern Leib / ober zwar 
nicht ſeines gleichen iſt / muß er doch durch 
Krafft und Gewalt / fo ihm zugefügt, ſei⸗ 
nes gleichen werden. ae nn 
Obwol wir durch das ganke Werck deutlich 
und klar angefuͤhret haben, wie nach der Auto- 
rum Anweiſung der Procels anzuſtellen, ſo moͤch⸗ 
ten ſich, ungeachtet allen Proben, Rollfinckiſche 
Non-Entiſten einfinden, welche alles vorgebrach⸗ 
te vor eine Fabel halten moͤchten. Eines Theils 
ſolte man billich mit ſolchen, fo in den Principiis 
Naturæ nicht erfahren ſeyn, nicht in Difpur 
einlaſſen, indem ihnen das Fundament manqui- 
ret, und alſo nichts ſolides vorbringen koͤnnen. 
Denn wenn wir betrachten, wie viel Actiones 
und Operationes der Natur vorfallen, welche 
von ihr nicht allein adimpliret werden koͤnnen, 
ſondern die Kunſt dabey um Huͤlffe anruffen 
muß, v. g. Wenn die Natur die Trauben zu der 
hoͤchſten Reiffe gebracht hat, kan fie ohne Huͤlffe 
der Kunſt keinen Wein daraus bereiten. Ja, 
keine Q. E. des Weins, fo man 8. V. nennet, und 
gleichſam der vegetaliſche König ift, würde in Ex 
wigkeit unter den Hefen verborgen liegen bleia 
ge ben, 
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ben, wenn er nicht durch die kuͤnſtliche Fermen® 
tation heraus gelocket würde. Das O, fo vor 
ſich ſelbſten ein edles Metall, ſo an Glantz alle an⸗ 
dere uͤbertrifft; dieſem ohngeachtet hat die Kunſt 
ſo viel Macht, daß ſie deſſen Glantz, zwar nur dem 
aͤuſſerlichen Schein nach, durch geringe admini- 
cula vermehret. 5 22 
Wenn uns per auctoritatem zu reden erlaubet 
iſt, fo weiſet uns zwar ein einfaͤltiges, dabey aber 
deutlich probirendes ſimile BASILIUS in ſei⸗ 
nem 1 Schluͤſſel, allwo er alſo ſpricht;: Wenn 
ein Baum keine geſunde wohlſchmeckende 
Frucht bringet, ſo wird er abgeſchnitten 
auf ſeinem Stamm, und wird eine ande⸗ 
re Art beſſerer Fruͤchte darauf geimpffet; 
dann vereiniget ſich das Reiß mit dem 
Stamme / daß aus dem Stamme und ſei⸗ 
ner Wurtzel mit ſamt dem Reiß alles ein 
Baum wird, und nach Begehren ſeines 
Impffers / eine gute geſunde / wohlſchme⸗ 
chende Srucht herfuͤr giebet. 
Sprechend, wenn die Kunſt hier bey der Impf⸗ 
fung der Natur nicht die Hand gereichet haͤtte, 
wuͤrde der wilde Baum ſtets unartig geblieben 
ſeyn, und nichts als herbe, bittere, ſtrenge Fruͤchte 
getragen haben, die Kunſt aber kam der duͤrffti⸗ 
gen Natur in dieſem Stuͤck zu Huͤlffe, und was fie 
nicht Macht hatte allein auszurichten, das erfuͤll⸗ 
te die Kunſt. Alſo auch, gleichwie die Natur un⸗ 
aufhoͤrlich in den N⸗Kluͤfften beſchaͤfftiget iſt, 
durch ſtetige Kochung und lange Zeit die Metall 
in 
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in den vollkommenſten Stand zu ſetzen und zu 
bringen, dieſes verrichtet die Kunſt in kurtzem⸗ 
denn wir haben im 2 Cap. unſerer I. Abtheilung 
vernommen, daß alle Metalle aus & und Sulph. 
ihren Anfang nehmen, zu welchen ſich ein O 1. e. 
Damm geſellet, welche deroſelben Edle oder 
Unedle veꝛurſachet: Denn nachdem dieſelbe wenig 
oder viel mit dieſen zwey Principiis conſtituti- 
vis vermiſchet iſt, nachdem kan der $ und Sulph. 
ſich untereinander durcharbeiten, denn was zu 
feuchte im &, wird durch die Hitze des Sulph. 
conſumiret, und was zu hitzig im Schwefel, von 
dem J temperiret. 

Ich will per parentheſin von der Univerfal- 
Transmutation ſchweigen, aber nur ſo viel 
ſagen, daß die meiſten eine ſehr geringe Connoiſ⸗ 
ſence von der particular-Reinigung oder Gut⸗ 
machung der Ertzens der Metallen haben, daß 
manche die beſten Ertze (ſo ſich aber nicht nach 
gemeiner Methode tractiren laſſen) vor gering⸗ 
haltend ausgeſchryen, welche von anderen mit 
groſſen Profit ſeynd gut gemachet worden, weß⸗ 
wegen auch das Sprichwort entſtanden: Man⸗ 
cher Bauer wirfft einen Stein nach der Kuhe, 
welcher mehr werth iſt als die Kuhe ſelbſten. 
Was wollen wir aber viel denen Tauben pre⸗ 
digen, und den Blinden vergebens von der 
Schönheit der Farben vorſchwatzen, und eine 
Sache zu defendiren ſuchen, ſo von vielen ver⸗ 
theidiget, und ad unguem demonſtritet worden. 
Anderer zu geſchweigen, ſo darff man nur . zu 
e ei⸗ 
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ſeiner Zeit berühmten JOH. BECHERS Phy E 
ſologiſche oder Chymiſche Beweißthuͤmer 
die Wahr⸗ und Moͤglichkeit der Metallen⸗ 
Verwandelung in G betreffend, Lehr⸗Saͤ⸗ 
tze. It. Neue Chymiſche Probe / worinnen 
die kuͤnſtliche gleich dargeſtellte Transmu- 
tation oder Verwandelung der Metallen 
augenſcheinlich.ꝛc.durchleſen. Und wenn wir 
den in der Kunſt hochberuͤhmten JOH. FABER 
Glauben zuſtellen wollen, ſo meldet er in ſeiner 
HYDROGRAPHIA SPAGYRICA, Lib. III. 
Cap. XIII. weil aber der Ort ſehr notabel und 
ee wollen wir ihn verbotenus anher 
etzen: f Ä 
Was in vorhergehenden Capiteln von 
uns gemeldet worden / von dem Brunn 
des Chymiſten / wird denen Weiſen gnung 
ſeyn, dieſen Brunn daraus erkennen zu ler⸗ 
nen, von welchem wunderbahrem Dinge 
in der Natur und Kunſt produciret wer⸗ 
den. Gott hat ſich endlich meiner erbar⸗ 
met, welcher aus ſeiner Barmhertz und 
Guͤtigkeit / ohne meine Verdienſte und 
Wuͤrdigkeit mir dieſen Brunn gezeiget 
hat, welches durch viel Experimenta ge⸗ 
ſchehen. Dieſe Wiſſenſchafft habe ich 
Gott allein zu dancken; die Mittel / wel ⸗ 
cher ſich GOtt bedienen wollen / mir die» 
ſen Brunn zu entdecken / ſind geweſen alle 
Tractätgen / welche dem zu Franckfurth 
gedruckten Muizo Hermetico en 
er ind. 
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find. Alle dieſe guͤldene und ſehr gelehr⸗ 
te Tractaͤtgen haben mich von allen Arr⸗ 

thuͤmern befreyet / und mir die rechte und 

veritable Chymiſche Materie offenbahret. 

Wenn alſo die Transmutatio keine wahrhaff⸗ 

te Sache waͤre, warum ſolte eine ſolche erfahrne 

graduirte Perſon GOtt dancken, oder alſo zu re⸗ 
den frivole den Nahmen des HErrn mißbrau⸗ 
chen, welches von einem ſolchen Mann nicht zu 

præſumiren. Er weiſet ja gar klar den Modum 
wie er darzu gelanget iſt, nehmlich durch fleißi⸗ 

ges Buͤcher⸗Leſen. (wohl gemerckt) Wenn al⸗ 

ſo einer will zur Erkaͤnntniß dieſer edelſten 

Kunſt und Materie gelangen, ſo muß er ſelbſt 

die Naſe in die Bücher ſtecken, und den Con 

und Diſſenſum der Autorum aufs genaueſte un⸗ 

terſuchen, und nicht allen blauen faulen Dun⸗ 
ſten der Proceſs-Kraͤmer und andern ſolchen Hol⸗ 
luncken Glauben zuſtellen, denn gemeiniglich 
ſolche Kerl ſelbſten ſo viel von der Kunſt verſte⸗ 
hen, als der Eſel vom Lautenſchlagen. Ja, ich 
habe zum oͤfftern gemercket, wenn man ſolchen 

Idioten auf den Zahn fuͤhlete, ſie das noͤthige Sie⸗ 

gel der Verſchwiegenheit vorwendeten, ſich aber 

bald darauf inviſibel machten, und iſt noch nicht 

lange geſchehen, daß, als ein ſolcher Geſell um das 
Menſtruum univerſale befraget worden, er mit 
aufſchneideriſchen Rodomontaden eine gemeine 
Formul eines VR. davor ausgabe. Wenn alſo 
ein Unerfahrner der Kunſt zu einem ſolchen 
Ignoranten koͤmmt, und er Glauben kate 

8 | als⸗ 
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alsdenn faͤnget er an in Tag hinein zu ſudeln, 
und wenn er noch fo lange arbeitet, ſo lauffet al⸗ 
les auf ein Lami hinaus, indem der Tropff ſelber 
nicht weiß, was er vornimmet und arbeitet, fed 
redamus ad priſtina. Ro: 
Alſo ihr Herren Miſo-Chymici, welche fens 
Raiſon das Wahrfeyn dieſer Kunſt anfeinden, 
und die Mutationem oder Meliorationem der 
Metallen laͤugnen, nehmet nur getroſt die Pillen, 
die D. Johann Becher dem Rollfincken zu ver⸗ 
ſchlucken geben, welcher auch eurer Art war, die 
Formul von denſelben koͤnnt ihr finden in der 
neuen Chymiſchen Probe, ꝛc. Soll denn wohl 
fo viel Raiſonen, Autoritäten und bewaͤhrte Ex⸗ 
perimenta von einem non Ente auf die Bahn ge⸗ 
bracht worden ſeyn? Solten denn ſo viel er⸗ 
fahrne Männer nichts als Lügen geſchrieben, 
und der Nach⸗Welt in ihren Buͤchern vorgetra⸗ 
gen haben, und dieſes zwar nicht auf einmahl 
und zu einer Zeit, ſondern in allen Seculis. 
Wenn aber keine Exiſtenz iemahls geweſen waͤ⸗ 
re des Lapidis, wie koͤnten deßwegen ſo diverſe 
Nationen in den Principiis und Fundamentis 
deßwegen uͤbereinkommen. Von den Hiſtorien 
und Teſtimonien wollen wir hier nicht ſagen, 
weil wir ſolches zu unſerer Conclufion fpahren, 
den Herrn Neidharten aber zu Trutz, den Kunſt⸗ 
begierigen und befliſſenen aber zu Troſt das wah⸗ 
re Eſſe des Lapidis aus den Schrifften des oben 
citirten JOH. FABRI mit folgenden anhero 
| | ſetzen, 
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ſetzen, ſo in feinem CHYMICO CHRISTIANO 


Metalle abſolute und vollkoͤmmlich gerei⸗ 
niget, und erlangen einen guͤldenen und 
ſildernen Glantz / zu welcher Perfection fie 
nimmermehr würden gelanget ſeyn, fon: 


den / wenn dieſer Welt⸗Geiſt, aller Me⸗ 
allen Vater und erſter Werck⸗ Meiſter / 
ach angenommener metalliſcher Form, 
nicht dieſen C orruption- Unflath durch 
ſein reines Waſſer abgewa ⸗ 
3 ſchen haͤtte. 

* 


K 2 CON- 
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CONCLUSIO, 


Je wir es angefangen, wollen wir es 


deine Gedancken ſo ſehr tieff / ein Thoͤrich⸗ 


ter glaͤubet das nicht / und ein Narr achter 


ſolches nicht. 


Wir haben in dieſem Tractat, wenn der guͤn⸗ 
ſtige und Kunſtbegierige Leſer genau Obacht ger 


habt, die Magnalia Dei unterſuchet, und ſolche 


Sachen vorgetragen, ſo die meiften Pſeudo-Phi- 
loſophi vor Boͤhmiſche Doͤrffer halten werden. | 
Es redet aber der unvergleichliche Philofophus 
JOH.. FABER von dem Lob der Alchymia in 
ſeinem Buch HERCULES PIO-CHYMICUS: 
Diejenigen, welche dieſen Cretiſchen Stier 
uͤberwunden / und mit feinen eigenen Seſ⸗ 
ſeln und Banden gebunden haben / wiſſen, 
was für eine groſſe Ruhe fie hernach in 
geringe Freude, welche Ruhe und dreude 
viel groͤſſer iſt / als der Könige und Suͤrſten 
ihre Ergoͤtzlichkeiten / als welche mit jener 


ihrem Gemuͤth haben / wie auch eine nicht 


nicht einmal kan verglichen werden. 


Was wir in dieſem Tractat vorgetragen ha⸗ 
ben, iſt nicht unſere Meynung allein, ſondern der 
vornehmſten Philoſophorum, mit welcher Auto- 
ritàt wir allezeit unſer vorgebrachtes Sentiment 


verclauſuliret haben, welche warlich nicht in ei⸗ 
N nem 


auch vollenden; es ſpricht der gecroͤn⸗ 
te Prophet in feinem 92 Pf. v. 6. & 7. 
Err / wie ſeynd deine Wercke ſo groß und 


| 
| 
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nem bloffen und leeren Gefhwäg ſich aufgehal⸗ 
ten, oder der Nach⸗Welt vorgetragen haben wer⸗ 


den. Und will ein ſolcher es noch nicht glauben, 


oder kan und will nicht in feinen verrückten und 


Hirnloſen Kopff gehen, der leſe nur die viel⸗ 
faͤltigen Kaͤyſerl. Koͤnigl. und Fuͤrſtl. Atteſtata, 


deßgleichen andere bezeichnete Schrifften, als da 


ſeynd: D. LUDOV. HAHNEMANNS O- 


VUM HERMET. It. des Herrn D. Conrad 
Sorlachers Vorrede über des Herrn D. JOH. 
FAB Rl hellglaͤntzende O am Alchymiſchen Fir- 
mament, deßgleichen des berühmten Morhofs 


Ep. de Transmutatione Metallorum. Und 


wenn wir den berühmten und von uns zum oͤff⸗ 
tern citirten Artiſten JOH. FABRI Beyfall ger 


ben wollen, wie billich, fo ſetzet er in feiner Chy- 


r 3 


miſchen Bruſtwehr Cap. 38. daß ſo wohl die alt 
als neuen Hiſtorien von ſolchen Maͤnnern voll, 


ſo den gebenedeyten Stein beſeſſen; und man lie⸗ 


ſet bey demsuidas, daß die meiſten Egyptier zu der 


Zeit des Kaͤyſers Diocletiani die Kunſt O und Y 
zu machen wohl gewuſt und verſtanden haben, 


weß wegen ſie auch formidabel und der unum⸗ 
ſchraͤuckten Gewalt der Roͤmiſchen Macht auf 
alle Art und Weiſe widerſtanden, und haben nicht 
eher koͤnnen uͤberwunden werden, als biß obbe⸗ 
nannter Kaͤyſer durch ein Stratagema fie ihrer 


Chymiſchen Schrifften und Buͤcher beraubet. 
Deßgleichen zeiget die Hiſtorie, das NIC. FLAM. 
ein Pariſer, ſo viel © und D durch feine Kunſt 


elaboriret und nen er dem Commu- 


3 ni 
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ni publico ſehr viele Dienſte und erſprießliches 
erwieſen. Es wird auch von Arnoldo Villano- 
vano gemeldet, ſo ein beruͤhmter Medicus Pabſt 
Johannis des XXII. war, daß er eine anſehnliche 
Summa Overfertiget; es ſchließet aber oben ci- 
tirter Autor, welches ſich alle Miſo. Chy mici muͤſ⸗ 
ſen gefallen laſſen, und find die Wort, wie folget: 
Was wollen nun unſere Feinde der Chy⸗ 
mie hierwider einwenden? wie wollen fie 
ſich bey ſolchen geſtalten Sachen auffuͤh⸗ 
ren? Welche wollen ſie vor Narren / ſich 
ſelbſt oder die Chymiſten austuffen? welche 


die Natur kennen / und folglich die Runſt 


O zu machen wiſſen, verſtehen / auch leh⸗ 


ren. Wenn ich die Wahrheit ſagen darf / 
ſo ſchimpffen ſie ſich ſelbſten / indem ſie ſich 
vor unkluge und naͤrriſche Leute bey allen 


Menſchen ausgeben weilen fie durch ihre 


Un wiſſenheit und grobe Ignoranz fo viel 
Licht nicht erhalten koͤnnen, daß ſie dieſes 
Arcanum der Natur, welches in derſelben 
ſich befindet, zu ſehen und zu betaſten ver 


mögen: Sie wollen derdhalben mit der 


geit kluger werden / und einen Widerruff 


thun / und ſich nicht länger eine Klugheit 
und Weißheit einbilden / weil ſie ſich biß⸗ 


herd von Sachen / welche uͤber den Hori⸗ 


zont ihres Verſtandes gehen / und von wel⸗ 
cher ſie gar keine Wiſſenſchafft haben, zu 


urtheilen unterſtanden; damit fie aber 


| 


nicht hernach / wenn ſie die Sache beffer 


1 


\ 


geler⸗ | 
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gelernet haben / ſelbſt bekennen müffen,daß 
fie naͤrriſch geweſen denn einem klugen 

Mann ſtehet es ſehr uͤbel an zu ſagen / daß 
er ſolches nicht gedacht habe. 

Es woͤchte aber einer fagen: warum werden 
aber ſo wenig gefunden, die zum Zweck in der 
Kunſt gelanget ſeyn? die Urſache ſollen die fol⸗ 
genden Verſe weiſen⸗ 
Wenn dir bekandt der Weiſen Ertz, das 
FCeeuer weiſt zu regieren, 

So darffſt du nicht viel Zeit und Geld 
auf die Bunſt ſpendiren. 

Denn in dieſen zwey Haupt⸗Zielen liegt das gan⸗ 

tze Arcanum verborgen, denn haft du das Ertz 

nicht, ſo kanſt du das Menſtruum Chatolium 
nicht erlangen, ohn welches ohnmoͤglich, daß man 
das geringſte in der Kunſt ausrichte, denn Men- 
ſtruum wird dasjenige genannt, woraus der 

Saame, und was daraus hervor gebracht, ver? 

mehrer wird und avaͤchſet. Nun alſo geſchloſſen, 

durch was oder von was wir d denn alles generi- 

5 ret, erhalten und genehret? dieſes liegt zwar ei⸗ 

nes Theils offenbar, anderns iſt es zu ſagen gantz 

verborgen, und kan mit Fug ohne Contradicto- 
ria offenbar und verborgen genennet werden. 

V as ernähret und erhält uns als der , fo durch 

die gantze Sphæram ausgegoſſen, unablaͤßlich cir- 

ceuliret; was aber dieſer univerſal . ſen / und wie 
man denſelben erhalten koͤnne, dieſes iſt verbor⸗ 
gen, ſchwer zu finden, auszuſprechen und zu er⸗ 
gruͤnden, ſeynd derohalben diejenigen ſehr gluͤck⸗ 


8 
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lich, welche den noͤthigen * aus den innerſten 
Theilen des Wauszulocken, und alsdenn zu figi- 
ren wiſſen, alsdenn das erhaltene Corpus, ſo vor 
der Bereitung ſcharff und ſauer, ja gantz beißig in 
die füße Oehligkeit zu uͤber ſetzen gelernet haben, 
denn in dieſer ætheriſchen & Suͤßigkeit lieget 
der himmliſche, und W Lebens-Balſam verbor⸗ 
gen, als ein aller preciöfter Carfunckel. Alſo wilt 
dur glücklich ſeyn in deiner vorgenommenen Ver⸗ 
richtung, ſo bemuͤhe dich auf das aͤuſſerſte und 
moͤglichſte, daß du dieſen allerſuͤſſeſten überfiren 
Shafften Balſam erlerneſt, fo in den innerſten 
Theilen deines gebenedeyten Y verborgen lieget 
quaſi Gemma præcioſa, haſt du dieſen, ſo lobe den 
Schoͤpffer, denn alſo iſt die Geheimniß der Ra- 
tur, ja die Natur ſelber entdeckei, und lieget bloß 
vor deinen Augen, der Waber, welcher zuerſt in 
unſerer SL aus unſerem gebenedeyten Ertz oder 
Materie heraus getrieben wird, iſt ein Theil des 
erſchaffenen Lichtes, welcher die chymiſche Seele 
machet, erſcheinet in Geſtalt eines feuchten 
Dampfes, einer pontiſchen und ſcharffen Eigen⸗ 
ſchafft, und wird leicht in unſern Recipienten in 
ein ſaures, ſubtiles, durchdringendes und aufloͤ v 
ſendes metalliſches V verwandelt, iſt alſo der -M 
unſerer Materia eine mineraliſche Krafft, welche 
in dem mit den untern Elementen vereinigten 
und verbundenen Theil des erſchaffenen Lichts be⸗ 
ſtehet, worinn allein die Natur der Metallen ru⸗ 
het, und ihr gantzes Eſſe nach der perfe& - oder 
inperfedion haben. Wir muͤſſen aber en⸗ 
f a digen, 
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digen, und die Rede von dem Menſtruo ſumme 
benedicto einſtellen, und jedem ſelbſten weiter 
zu uͤberlegen laſſen, wollen uns alſo zu un⸗ 
ſerm Vorgebrachten wenden. Daß aber nicht 
ein jeder das Fatum hat, in den Port des 
vorgeſetzten Zieles einzulauffen, iſt der Kunſt 
nicht beyzumeſſen, indem ihr abſoluter Zweck 
nicht in Gold⸗ und Silbermachen, nach Zeugniß 
deß obbenannten JOH. FABRI Pallapio Spa- 
gyrico cap. 25 de Unione Metallbrum beſtehet, 
ſondern meiſtens feiner eigenen Faute beyzumeſ⸗ 
ſen. Man erzehlet von Treviſano, daß er 70 
mahl gefehlet habe, bevor er die rechte Materia 
erhalten. Ja, man giebet von Bechero vor, 
daß er einen gewiſſen Proceſs beſchrieben, denſel⸗ 
ben aber ſelbſten nicht verfertigen koͤnnen, wel⸗ 
ches doch von einem andern ins Werck geſetzet 
worden. Daben iſt dieſes vor allen andern aufs 
genaueſte zu beobachten, welches wir zum oͤfftern 
mit allen Philoſophis erinnert, daß man zu der 
Vor⸗Arbeit keine koſtbahre Materie erwehle, 
auch nicht durch verfuͤhriſche Proceſs - Krämer 

ſich nicht hinters Licht führen laſſe, ſondern in 
C hriſtlicher Gelaſſenheit, gantz ſtille und einſam, 
mit groſſer und unablaͤßlicher Muͤhe und Fleiß 
arbeite, und die Wunder der Natur ſtets daben 
betrachte: Denn die Alchymie iſt diejenige 
Kunſt, ſo die gantze Natur durchdringet, und 
ſolches bezeuget der ſchon vorhero citirte JOH, 
FABER in feinen chymiſchen Geheimniſſen: 
Denn weder die Vegetalien noch Animalien koͤn⸗ 

N | nen 
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nen der Gewalt und Macht derſelben entflie⸗ 
hen, ja nicht einmal die groſſen und ungeheuren 
Coͤrper, welche wir die 4 Elementa nennen, und 
die als Seulen durch ihre Groͤſſe die Welt un⸗ 
terftügen , koͤnnen mit ihrer groſſen Soliditaͤt 
nicht verhindern, daß die Alchymie nicht allent⸗ 
halben durchdringe, und durch ihre Operationes 
die Gebaͤhr⸗Mutter derſelben ausklopffe, um zu 
ſehen, was ſie in ihrem unbekandten Centro ver⸗ 


borgen verwahren. 


Und gleichwie wir in der Vorrede 1 von un⸗ | 
ſerm NOSCE TE und unferer Tinctura Phy- 
ſica geredet, wollen wir zum Beſchluß von der⸗ 
ſelben ein noͤthiges Avertiſſement ſetzen: Wir 
betitteln dieſelbe TINCTURA PHYSICA | 
BASILIT VALENTINI: Und derowegen, weil 
wir dieſelbe aus einem kleinen Manuferiprerlers 


net, ſo den Titul ASTRUM BASIL. VAL. 


fuͤhret, und wir ohngefaͤhr vor 20 Jahren von 
einem berühmten Artiſten erhalten: Derowe⸗ 


gen aber muß keiner ſchließen, daß dieſe Tinctur 


auf die Metallen gerichtet ſey, ſondern auf den 
menſchlichen Leib. 


Ich examinirte auf alle Weiſe derſelben Com⸗ 
poſition indem wir nicht gefallen wollen, daß die 
Salia, fo zu Aufſchließung der Minera O und E= 
trahirung des gebenedeyten O Sulph. feyndad- 
hibiret worden, haben ſich mit demſelben alſo 


verbunden, daß, wenn ich gleich einem V. 


ſumme AleebeHIg nahm, ſich in der Extra- 


tarımg der O Tindtur allezeit Salien mit dem at- 


trahir- 


EN 


Trahirten Sulph. einfanden, und alfo in ihr eine 


etwas ſcharffe Saltzigkeit geſpuͤhret wurde, biß 
durch unablaͤßigt Muͤhe und Fleiß, es ſo weit 


gebrachte, daß ſie aller Saltzigkeit entbunden, ein 


ſummum purum Sulphur. O ausmachet, 
welches von ſchoͤnſter Rubin⸗Farbe, und lieblich 
von Geſchmack iſt, und noch einmal ſo penetrant 


an Kraͤfften, welche neben andern folgenden Me- 
dicamenten jedem zu dienſtlicher Nachricht die⸗ 


net; nun eile zum Beſchluß, uͤberreiche mit treu⸗ 


hertzigen Chriſtlichen Gemuͤth zu eines jeden Nu⸗ 


F — 
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. 
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tzen gegenwaͤrtiges Tractaͤtlein 0 u e 
on SIT VIX VERITATL 
"ET VITE, BR 


INDEX 


Der Autorum und Tradlaten, 


ſo in dem Werck allegiret 
worden. ae 


Alze, 


Anonymus. 
Anonymus Philslecha. 


Aperta Arca. 
Archilaus. 
Aͤriſtoteles. 
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Arnoldus. 


Avicet 
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Avicenna. | en 
Aureum vellus Johan. Aszurelil 
Aureum vellus Trimofini. 
Bafılius Valentinus. 

Benedictus Figulus. 

Bernhardus Comes, 
BernhardusPœnotus. 

Cato Chymicus. 

Concordantia Chymica. 
Correctio Alchymie, 

Correctio Fratrum. 

Cymbalum Aureum. 

Cyrenæus Philaletha. 

Cartheſius. T 
Eckards entlaufener Chymicus, | 
Eduardus Kelzus. | 
Enividius. 

Erbenæus a Brandau. 
Ettmüllerus. 

Eugenius Philaletha. 
Fridericus Roſenereutzer. 
Geber. 

Glangor Buccinæ. 
Glauberus. 

Gloria Mundi. 

Helmontius. 

Hermes. 

Hyppocrates. 

Hugenius a Parma. 

Incertus Macrocoſmus. 
Johannes de Monte Snyders. 


Jonan- 
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Johannes Joach. Becher. 
Johannes Faber. 
Johannes Lange. 

Iſaac Holandus. 
Kleiner Bauer. 
Laurentius Ventura. 
Lemery. | 
Ludovicus de Comicibus; 2 

Magiſter Degenhart. 0 e 
Marſilius Ficinus. l 
Nicolaus Flamellus. 

Noſce Te. 

Nodus Sophicus Enodatus. 

Nuyſement. 

Opus Mulierum. 

Plato in Turba. 

Pandora Chymica. 

Paracelſus. 

Pythagoras. 

Reinmundus Lullius. 

Ricardus Anglicus. a | 
Rogerius Baco. e 
Roſinus in Turba. | 
Roſarium Philofophorum. 

- Rupefcifia. 

Scala Philofophorum, 

Schluͤſſel zum geheimen Ca binet Dear, 
Sendivogius. | 

Seneca. 

Theophilus in Turba. | 
Tho- 


Balneum Marie. 


Ferrum, Eiſen. 


Leo, Loͤw. 
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Thomas Aquinas. 

Turba Exercitationum. 
Vogelius. 

Waſſer⸗Stein der Weiſen. 


Verzeichniß 
Der Chymiſchen Zeichen, ii im 
Tractat enthalten. A 


er 
Aa 
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Acetum, Eßig. 

Aer, Lufft. 

Alumen, Alaun. 
Antimonium, IR 
Aqua, Waſſer. 
Aquafort, Scheidewaſſer. 
Aqua Regis. 
Arena, Sand. 
Argentum, Silber. | 
Arſenicum, Huͤttenrauch. 1 
Aurum, Gold. | 
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Chalybs, Stahl. 
Cuprum, Kupffer. 
Deſtillare, Diſtilliren. 
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Ignis, Feuer. 
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Mercurius, Queckſilber. | 
3 i f Nitrum, 
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Nitrum, Salpeter. ö . 
Plumbum, Bley. 


0) 

© 

80 
Præcipitare, Niederſchlagen. = 
Quinta Eſſentia. n A 
Retoftc n e, ae 
Sal Amoniac, Salmiae. * 
Spiritus, Geiſ. Mm: 
Stannum, Zinn. 1 0 
Sublimare, Erhoͤh en. 
Sulphur, Schwefel. 2 ee 
Tartarus, Weinſtein. bb 1 
etras Ede. NZ | 
Tinctura. „ ee | T 
Vurio,, Vitriol. G 
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Meiner arcanen Medica- 
menten. 


1 goth Tin uraPhyſtea vera Baſi Ha- 
lentini per D. Lud. de Knör ela- 


Eur 


borata ı ] >» 
1 Loth Tinctura Solaris Ao 5 
ophraſt. Paracelſ. per D. Lud. DE A 
Knör elabor. - m 8 
1 Loth Tinctura Ante venerea Ares 
per D. Lud. de Knör elabor. | ı | 
1 Quintl. SülpkhrBhilölophament per a DR 
D. Lud. de Knör elaborat. 3 
1 Loth Pulvis Machinis prop. 18 
Doſis. Pilularum univerſall. 6 
Pilulæ Anteven, | m 8. 
Nota. * 
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Ale diese und andere eden Geneß⸗ i 
Mittel, fo mit rothen Zedduln gezeichnet, 
und mit meinem angebohrnen Petſchafft verſie⸗ | 
gelt, ftehen in obigen Preiß einem jeden zu 
feinem Belieben. Anzutreffen zu Leipzig auf 
der St. Nicolai⸗Straſſen in Herrn Anton e 
ners Haufe. 
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